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Ueber Rhönit, ein neues änigmatitähnliches Mineral
und über das Vorkommen und die Verbreitung

desselben in basaltischen Gesteinen.

Von

J. Soellner in Freiburg i. B.

Mit Taf.XXXVIlI-XL und 11 Textfiguren.

Wie ich bereits in einer vorläufigen Mitteilung 1 fest-
gestellt habe, tritt in einer ganzen Reihe von Basalten ein
sehr charakteristisches rotbraun durchscheinendes Mineral
auf, das wegen der auffallenden Übereinstimmung seiner
mikroskopischen Eigenschaften mit denen des Anigmatits für
diesen angesprochen wurde. Inzwischen hat die quantitative
Analyse von isoliertem Material eine von dem Anigmatit so
abweichende chemische Zusammensetzung ergeben, daß das
Mineral nicht mehr als Anig'matit im engeren Sinne bezeichnet
werden kann. Wie sich aus den Ausführungen weiter unten
ergeben wird, nimmt das Mineral eine völlig selbständige
Stellung ein und ist mit keinem anderen bisher bekannten
identisch. Eine besondere Bezeichnung ist daher wünschens-
wert. Ich benenne deshalb das Mineral R h ö n i t, der Rh ön
zu Ehren, da ich in diesem Gebirge die ersten Gesteine mit
diesem Mineral kennen lernte, und da außerdem solche Ge-
steine in der Rhön sehr verbreitet sind.

1 J. SOELLNER,Über das Vorkommen und die Verbreitung VOll Ällig"

matit in basaltischen Gesteinen. Centralbl. f. lIIin. etc. 1906. p. 2U6-208.
30**
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Schon bei meinen Untersuchungen über die Basalte der
Schwarzen Berge in der südlichen Rhön 1 war mir dieses
Mineral in einigen Gesteinen vom Lösershag bei Oberbach
und einigen anderen Punkten innerhalb des betreffenden Ge-
bietes aufgefallen. Leider gelang es mir damals nicht, das
Mineral in der richtigen Weise zu deuten. Ich glaubte
nach dem mir seinerzeit vorliegenden Material dasselbe als
Picotit ansprechen zu müssen. Eine richtige Bestimmung des
Minerals war mir außerordentlich erschwert, einmal des-
halb, weil dasselbe infolge einer sehr dunklen Eigenfarbe
selbst in den dünnsten Schliffen nur wenig lichtdurchlässig
ist, zum anderen entsprachen die mir damals zur Verfügung
stehenden Schliffe von solchen Gesteinen bezüglich ihrer Dünne
sehr wenig den höchsten Anforderungen, so daß bei den
meisten Schnitten die an und für sich schon schwache Licht-
durchlässigkeit kaum wahrnehmbar war. Die Untersuchung'
und Bestimmung' des Minerals als Picotit gründete sich da-
her seinerzeit hauptsächlich auf die Prüfung isolierter Par-
tikelchen , die aus den betreffenden Basalten sowohl durch
Schmelzen des Gesteinspulvers mit Kalinatroncarbonat als
auch anderseits durch Behandeln mit Flußsäure gewonnen
wurden. Da diese isolierten Körnchen rotbraun bis manchmal
braungrün durchscheinend waren, so hielt ich dieselben für
identisch mit dem zu bestimmenden Mineral. Diese isolierten
Körnchen waren nun vollkommen isotrop, und die mikro-
chemische Untersuchung derselben ergab des weiteren eine
dem Picotit entsprechende Zusammensetzung. Die Bestim-
mung dieser isolierten Körnchen als Picotit ist, wie ich mich
neuerdings überzeugte, vollkommen richtig', aber dieselben
sind, wie sich bei erneuter Untersuchung der betreffenden
Gesteine an besseren Dünnschliffen sofort unzweifelhaft ergab,
nicht identisch mit dem in den angeführten Gesteinen reich-
lich auftretenden dunkelrotbraunen bis braungrünen Mineral,
Jene isolierten Körnchen treten in dem Gesteinsgewebe nur
sehr sporadisch als akzessorischer Gemengteil auf, sind daher
für den Charakter' des Gesteins von keiner Bedeutung'. Da-

1 J. SOELLNER, Geognostische Beschreibung der Schwarzen Berge in
der südlichen Rhön. Jahrb. d, k. preuß. geol. Landesanst. für 1901. 22.
Berlin 1902,
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mit steht auch die mir damals unbegreifliche Tatsache in
Einklang, daß ich trotz angewandter großer Mengen Gesteins-
pulver beim Schmelzen desselben mit Kalinatroncarbonat wie
auch beim Behandeln mit Flußsäure nur sehr geringe Mengen
von Picotit erhielt.

Bei späteren Studien in der Rhön gelang es mir, außer den
beiden Vorkommnissen auf dem Lösershag bei Oberbach auch
noch an einigen anderen Punkten in der Rhön Basalte auf-
zufinden, in denen dieses fragliche Mineral als wesentlicher
Gemengteil auftritt. In diesen ist es z. T. größer und besser
ausgebildet und ermöglicht eine bessere Untersuchung'. Bei
erneuter Prüfung' der Frage an Dünnschliffen , die von der
Firma VOIGT& HOCHGESANGso dünn als möglich hergestellt
wurden, war sofort mit Sicherheit zu erkennen, daß das
Mineral unzweifelhaft doppelbrechend ist und mit Picotit
absolut nichts zu tun hat. Aber selbst in diesen so dünn
als möglich hergestellten Schliffen ist es noch sehr schwierig
die optischen Eigenschaften des Minerals bei Beleuchtung des
Objekts nur durch diffuses Tageslicht genau zu studieren.
Da bei der Kleinheit der Mineralschnitte die Anwendung
starker Vergrößerungen (400-700fach) notwendig ist, so
reicht die durch den Polarisator gelieferte Lichtmenge bei
Beleuchtung des Objekts mit diffusem 'I'ageslicht im allgemeinen
nicht aus, um die optischen Eigenschaften an den schwer
lichtdurchlässigen Durchschnitten mit Sicherheit zu erkennen.
Ich verwendete daher mit großem Vorteil zur Beleuchtung
des Objekts beim Studium des braunen l\Iinerals eine 50kerzige
.xernstlampe mit l\Iattglasbirne bei eingeschalteter Kondensor-
linse. Bei dieser intensiven Beleuchtung lassen sich die
optischen Eigenschaften des Minerals weit leichter und klarer
erkennen, als dies sonst möglich wäre. Vor allen Dingen
die oft außerordentlich feine polysynthetische Zwillings bildung
wird überhaupt erst bei dieser intensiven Beleuchtung er-
kennbar.

Wenn es mir in den nachfolgenden Untersuchungen ge-
lang, einen kleinen neuen Beitrag zur Kenntnis einer sonst
so gut durchforschten Gesteinsgruppe zu liefern, wenn es mir
fernerhin gelang, eine ziemlich weite Verbreitung' des Rliönits
in basaltischen Gesteinen nachzuweisen, so danke ich das

30***
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zum großen Teil der liebenswürdigen Unterstützung bei meinen
Studien, die mir von einer Reihe von Fachgelehrten zuteil
wurde. So gestatteten mir die Herren Professoren B CCKIXG
in Straßburg und Geheimrat Rossssusoa in Heidelberg in
entgegenkommendster Weise die Durchmusterung der reichen
Sammlungen der betreffenden Institute, in denen ich eine ganze
Reihe rhönitführender Basalte auffinden konnte. Ferner
unterstützten mich in liebenswürdigster Weise mit Material
die Herren Professoren Dr. vxx CALKERin Groningen und
Dr. RElNISCHin Leipzig. Es ist mir eine angenehme Pflicht,
allen diesen Herren auch hier meinen lebhaftesten Dank für
die freundliche Unterstützung auszusprechen. Ganz besonderen
Dank aber schulde ich meinem verehrten Chef, Herrn Prof.
Dr. ÜSANNhier, der mich nicht nur in entgegenkommendster
Weise mit Studienmaterial unterstützte, sondern mir auch bei
den manchmal recht schwierigen Untersuchungen mit seinen
reichen Erfahrungen ratend zur Seite stand.

In der Literatur finden sich bereits viele Angaben über
das Vorkommen von Änigmatit resp. änigmatitähnlichen Mine-
ralien in einer Reihe von Eruptivgesteinen. In den meisten
Fällen gründet sich die Bestimmung der betreffenden Mineralien
als Änigmatit nur auf das Studium der mikroskopischen
Eigenschaften. Da, wie wir später noch sehen werden, nun
der Rhönit in seinen mikroskopischen Eigenschaften eine auf-
fallende Ähnlichkeit ja Übereinstimmung mit denen des Änig-
matits zeigt, so dürfte es in den meisten Fällen, in denen der
Änigmatit nicht chemisch geprüft wurde, zweifelhaft sein, oh
in Wirklichkeit immer Änigmatit vorliegt, ob nicht vielmehr
in vielen Fällen der angebliche Änigmatit Rhönit ist. Aus
diesem Grunde führe ich hier die ganze auf Änigmatit etc.
bezügliche Literatur an.

Literatur übel' Änigmatit und änigmatitähnllohe lUineraliell.

BREITHAUPT : Berg- und hüttcnmännische Zeitung. 1865. 24. 397.
- - Mineralogische Studien 1866. 49.
FÖRST~ER, H.: Über Cossyrit, ein :JIilleral aus den Liparitlaven der Insel

Pantellaria. GROTH'S Zeitsehr. f. Krist, 5. 1881. p. 348-368.
LORENZEN, J.: Über einige Mineralien aus dem Sodalithsyenit im Juliane-

haab Distrikt, Süd-Grönland. Min. Mag. a. J ournal of the Min. S'lC.
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GI'. Brit, Irel. No. 23. November 1882.5.49-70; übers, aus lUeddelelser
fra Grönland. 2 det Hefte. Kjoebenhavn 1881. Ref. GROTH'S Zeitschr.
f. Krist. 7. 1883. p. 605.

ERiJGGER, W. C.: Die :lIineralien der Syenitpegmatitgänge der Südnor-
wegischen Augit- und Xephelinsyenite. Zeitschr. f. Krist. 16. 1890.
p. 423-433.

,,'rLLLuIs, J. FR.: Die Eruptivgesteine von Arkansas. Aunual Report of
the Geo!. Snrvey of Arkansas für 1890. 2. 1891.

t'SSEG, N. V.: Mineraloglsch-pctrogruphische Untersuchungen von grön-
ländischen ::'1ephelinsyeuitcn und verwandten Gesteinen. Kopenhagen
18f!3-1894.

H."rSAY, IV. und V. HACJDIAl\: Das Nephclinsyenitgebict auf der Halbinsel
Kola. Fennia 11. 2. Heisingfors 1894.

JL'CIOI.ß, V.: Pcuographische Beschreibung des Nephelinsyeuits von Umptek
und einiger ihn begleitenden Gesteine. Kuopio 1894.

'.ISA:<1~,A.: Beiträge zur Geologie und Petrographie der Apache (Davis)
J\Its., Westt exas. TSCIIEID!. :lIin.-Petr. :lliu. 15. 18~JG.p. mJ4.

HOSE~BUSCH, H.: lIIikl'Oskop. Physiographie der massig'. Gesteine. ,1. Aufl.
1896. p. 479, 613, 614, 749, 769, 770, 812, 814. 1214.

LUROIX, A.: Guido geologique en Frauce. VIII. Cougres geoicgiquc inter-
national 1900. N o. XIV. :llassif du :llont-Dore, Chaine des Puys et
Limagne. p. 19.

\VOLFF, F.: Über eine pantelleritartige Liparit.lava von :llayor Island in
der Bay of Plenty, Neu-Seeland. Centralbl. f. :IIin. etc, 1904. p. 208.

-')ELLl\ER, J.: Über das Vorkommen und die Verbreitung von Änigmatit
in basaltischen Gesteinen. Vorläufige Jllitteilung. Centralbl. f. :Ilin.
etc, 1906. p. 206.

Das Auftreten von Änigmatit resp. Cossyrit in Eruptiv-
",esteinen ist seit den Untersuchungen von FÖliSTKER über den
[>üntellerit in verschiedenen anderen Gesteinstypen nach-
;":'ewiesen worden. BIiöGGER hat vor allen Dingen die aus
!']äolithsyeniten von Grönland stammenden, bereits schon von
BHEITHAUPTals besonderes Mineral erkannten Änigmatitkristalle
einer eingehenden Untersuchung' unterzogen. Wir verdanken
ihm nächst FÖRSTXER die genauere Kenntnis des Äl1ig'matits
und den Nachweis, daß Cossyrit und Änigrnatit als identisch
zu betrachten sind, Diese beiden Autoren, FÖIiSTXER und
BUÖUGER, sind auch die einzigen, die die Natur des Änig-
matits auch chemisch festgestellt haben. Bei allen nach-
folgenden Autoren gründet sich die Bestimmung der betreffen-
den Mineralien als Änigmatit nur auf die Prüfung' der rnikro-
skopischen Eigenschaften, es bleibt daher zweifelhaft, wie
vieles davon echter Anigmatit ist, und wie vieles davon nur
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dem Anigmatit verwandten Mineralien wie Rhönit etc. angehört.
So hat J. FR. WILLIAMS im Dünnschliff das Auftreten VOll

Anigmatit in Pulaskiten von Fourche Mount in Arkansas
nachgewiesen. RAIIISAYund HACKIIIA~haben dann Anigmatit
in Eläolithsyeniten der Halbinsel Kola etc. aufgefunden. Sehr
verbreitet fand OSAKi'l ein änigmatitähnliches Mineral in Ge-
steinen von Westtexas , so im Eläolithsyenit von Mount Ord
range. In dem normalen Eläolithsyenit der Mount Ord range
tritt es nicht auf, dagegen in der als "feinkörniger Eläolith-
syenit" bezeichneten Gesteinsvarietät. "In den feinkörnigen
und dichten phonolithischen Varietäten von da ist es allgemein
verbreitet. « Ferner tritt dieses Mineral in einem Eläolith-
syenit vom Paisano-Paß auf. In den Apachiten desselben
Autors vom Limpia Creek bei Fort Davis und von Muert«
Camp findet sich der Anigmatit in außerordentlicher Ver-
breitung'. Nach ROSEKBl7SCHist der Anigmatit recht verbreitet
in 'I'inguaiten (1. c. p. 4(9), spurenweise fand ihn ROSEKBUSClI
in Comenditen der Insel San Pietro (Sardinien) (1. c. p. 614,
Ferner tritt A.nigmatit nach demselben Autor (1. c. p. 81:2.
Anm.) anscheinend auch in phonolithischen Gesteinen der Insel
Pantelleria auf. Auch sonst finden sich in der Literatur
häufig Angaben von dem Vorkommen von eigentümlichen
dunkelbraunen Amphibolen, die von den betreffenden Autoren
nicht richtig gedeutet werden konnten. So weisen schon
OSAXXund ROSEKBLSCHdarauf hin, daß das von MÜGGE aus
Trachyten der Insel Terceira 1 und aus Lipariten und Tra-
chyten des l\Iassailandes 2 beschriebene braune Mineral wohl
Anigmatit sei. Auch das von ROSIWAL3 aus phonolithischen
Gesteinen der Umgebung des Kenia (Ostafrika) als Akmir
beschriebene Mineral dürfte vielleicht, worauf schon ROSI\L\L
selbst hinweist, als änigmatitähnliches Mineral aufzufassen sein.

Neuerdings hat F. v. WOLFF Anigmatit in einer pantel-
leritartigen Liparitlava von Mayor Island in der Bay of Plenty.

1 lIIÜGGE, Petrographische Untersuchungen an Gesteinen von dell
Azoren. Dies. J ahrb. f. Min, 1883. II.

2 l\IÜGGE, Untersuchung der von Dr. G. A. FISCHER gesammelten
Gesteine des Massa.ilaudes, Dies. Jahrb, f. Min. Beil.-Bd. IV. 1886.

3 ROSIWAL, Beiträge zur geologischen Kenntnis des östlichen Afrika
Denkschr. d, math.-natnrw. Klasse d, k. Aka d. d. Wiss. Wien 1891. p. 49S



Erklärung zu Tafel XXIII.

Fig. 40. Verdeutlicht die i iuuenartig vertiefte Lage schmaler Flächeu von
e = - ~R an einem Zwilling mit vorherrschenden Flächen de,
Skalenoeders O' =- !,R3. Vergl. Fig. 3l. p. B82.

41 a u. b. Ober- und Unterseite eines uurcgclmäßigen Zwillings mit
vorherrschenden Skaleuoederflächen ; die Zwilliugsgrenzen sin.l
nur 60° statt 1800 voneinander entfernt ; die Zwillingsnälu-
halbieren zwei Scheinflächon, die nahezu ~P2 entsprechen. Vergl.
Fig. 17 u, 35. p. 881 u. 81'2.

42 a u.!J. DesgI., die Zwillingsgrenzen sind jedoch 120" voneinaudvi
entfernt. Vergl. Fig. 18 u. 87. p. B82 .

.1:3a u. b. Vier Zwilliug'sgrcnzen sind der Reihe nach je 60° vun-
einander en tferut ; die Zwillingsnähte halbieren vier Scheiuflächcr,
von 1102. VergL Fig. 20 u. B8. p. B82 u, B8B.

14 a n, b. Ober- und Unterseite eines vollkommenen Durchkrcuznngs-
zwillings mit sechs Zwillingsgrenzen und polar entwickelter
Zwillingsachse, Durch Ausbil.luug von sechs Scheinfläc:hen v.».
tP2 ähnelt der Kristall einer Pyramide II. Ordnung. Vergl
Fig. 2:3 \1. 24. p. sss u. B84

X. .Iahrunch f. MineraJo;:;io etc. JJeilageband XX1Y.
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I~. Kl cinfe ldt . Studien am Eisenqlanz vvun Dognacska.
Lith. v.Ger8tenlauer o< Retsacher, Stuttgart



Erklärung zu Tafel XXIV.

Projektion ="0. 1 (p. 385 u. 1386) enthält die nahezu sämtlichen Kristallen
gemeinsamen Formen OR, +R, -~R, 1P2 besonders hervor-
gehoben. Außerdem sind eingezeichnet ooP2, - 2R, + 1{3, an-
gedeutet die Lage von 4P2 und - oll.

Projektion No. 2 (p. 1385 u. 386) stellt einen Ausschnitt de]' vorigen (la]'
mit Einzeichnung von 37 der 40 beobachteten Formen. Be-
merkenswert ist die Anhäufung in den drei Zonen [e, C, 1'].
leo 1']. [1', n].

X. Jahrbuch r. Mineralogie etc. Beilageband XXIV.



Taf. XXIV~N. Jahrbuch f~ Mineralogie etc. Beil. Bd. :x:x:N"".

Proj ekiion. K!! 1.
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c _. OO(Jl ozii
Z ~ Ij.ll:(~r p 0551
,7C - 1123 J2.:: 10:<.11
"fl.-"" 2Z~j d ... 6287
x c2ZfJ.1 t II; 213'J-
a = l1W 1.> a•• 'J-fl65
jL - l0it6 Je 2131
fl!h= l0i9 W·- 15611
~= 1014 y;- •• 1568
z: = 2025 J = 28iÖJ5
A= 'tO!t9 ~c 13ii:r
J= 101Z ,..- 13iilJ.-

X.= .IJo"5-r 6'.: 1235
o = .1035 p- 2lJ.6'Y

0= oR r = 1011 X = 123:l

-iR y = oli8 C =: 59142:0- U- 0116 O - 35813
0= +R .Jl otis R· 2358
LJ "P2 r 022'1 57i21-

~ Oft L 31:J. 711

Lith. v.G rslenlauer 3- ReJsGlGher. ~'IU1tgart
E. Kleinfeldt
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Neu-Seeland, nachgewiesen. In basaltischen Gesteinen ist
bisher Anigmatit, soweit ich es in der Literatur feststellen
konnte, nur in einem doleritischen Nephelinit vom Puy
St. Sandoux in der Auvergne bekannt gewesen, worin ihn
LACROIX auffand. Ich konnte mich an Schliffen von einem
Stück N ephelinit von diesem Fundort, das von Prof. GRAEFF
seinerzeit gesammelt worden war, von dem mit Rhönit über-
einstimmenden optischen Verhalten überzeugen. Außerdem
erwähnt ROSENBUSCHin seiner Mikr. Physiogr. 3. Aufl. Bd. II.
p. 1214 bei der Beschreibung der Leucittephrite von Roth-
weil im Kaiserstuhl ein cossyritähnliches Mineral. Näheres
hierüber folgt weiter unten bei der Einzelbeschreibung. Des-
gleichen über das von Rossxsrsca (1. c. p. 1011) beschriebene
Gestein von Schlüsselburg in Böhmen.

Seitdem von K. Horouxx 1 aus den Basalten des Bakonyer
Waldes das Titaneisen in der Form des durchsichtigen Titan-
eisenglimmers beschrieben worden ist, finden sich in der
Literatur sehr viele Beschreibungen von braun durchsichtigen
Mineralien, die in den meisten Fällen als Titaneisenglimmer
gedeutet werden. Sehr vieles davon, namentlich wenn von
einem beträchtlichen Pleochroismus des angeblichen Titan-
eisenglimmers die Rede ist, dürfte wohl dem Rhönit angehören.
Es ist mir natürlich nicht möglich gewesen, bei den unzäh-
ligen und sehr zerstreuten Angaben, die sich darüber in der
Literatur finden, eine Prüfung daraufhin vorzunehmen. Ich
möchte daher an dieser Stelle die Aufmerksamkeit der Fach-
genossen auf diesen Punkt hinlenken. Ich glaube nicht fehl-
zugehen, wenn ich behaupte, daß ein großer Teil des an-
geblichen Titaneisenglimmers bei erneuter Untersuchung der
betreffenden Gesteine sich als Rhönit oder rhönitähnliche
Mineralien erweisen wird. Ich selbst konnte mich, abgesehen
von den am Schluß zu besprechenden Hornblenderesorptionen,
nur an einem Beispiel davon überzeugen, daß angeblicher
Titaneisenglimmer in Wirklichkeit Rhönit ist und zwar an
einem Plagioklasbasalt von Snababerg in Schonen, den ich
der Güte des Herrn Prof. VANÜ\.LKER in Groningen verdanke

1 K. HOFMANN, Die Basaltgesteine des südlichen Bakony. Jahrb. d.
kgl, ungar. geol. Anstalt. 3. Budapest 1879.

N. Jahrbuch f. Mineralog ie etc. Beilag eband XXIV. 31
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(siehe weiter unten bei der Beschreibung der einzelnen Vor-
kommnisse).

Aus der zahlreichen Literatur über Titaneisenglimmer in
Basalten will ich hier nur einige mir besonders wichtig er-
scheinende Beispiele anführen, in denen sich meiner Ver-
mutung nach vielleicht manches, was daselbst als Titaneisen-
glimmer beschrieben wurde, als Rhönit erweisen wird. Außer
der Arbeit von K. HOF}Lß~(1. c.) kommen in dieser Beziehung
von neueren Arbeiten vielleicht folgende in Betracht. F. RINNEI
erwähnt von verschiedenen Punkten aus dem Gebiete der
Weser, der Werra und Fulda das Auftreten von durchsich-
tigem Titaneisenglimmer. So in Limburgiten z. B. von Ecken-
stein, besonders zahlreich im Feldspatbasalt vom Lammsberg
bei Gudensberg, von der Lieth bei Meensen und im Limburgit
von Häuschenberg. A. SIGlVIl:KD2 erwähnt von einem Feld-
spatbasalt bei Weitend orf in Steiermark, daß neben undurch-
sichtigem Ilmenit "auch dunkle lappenförmige Gebilde mit
bogig' ausgeschnittenen Rändern" auftreten, die er als Titan-
eisen deutet. Neuerdings hat O. REUBER3 in Basalten aus
der Nähe des Knüllgebirges durchsichtigen Titaneisenglimmer
beschrieben. So treten z. B. in einem Plagioklasbasalt von
einem kleinen Steinbruch auf dem Nordabhang der Lichte
kleine rötlichbraun durchscheinende Fetzen" von Ilmenit II. Art
(RIN:·m)" auf, ebenso in einem Feldspatbasalt vom westlichen
Aschberg, 20 Minuten südlich von Sondheim, südlich von Hom-
berg. Vielleicht ist manches davon dem Rhönit zuzuzählen.

Die Form der Kristalle ist entweder kurzsäulenförmig
wie bei der basaltischen Hornblende durch gleichmäßige Ent-
wicklung von oo',P . ooP,' .oopoo und zuweilen von ooPoo, sehr
häufig aber tafelig durch Vorwalten von oopoo. Dement-
sprechend haben im Schliff die Durchschnitte entweder die
Form von sechsseitigen, zuweilen achtseitigen Tafeln oder von
breiten bis schmalen Leisten, die ebentalls sechsseitige oder

I F. RINNE,Über norddeutsche Basalte aus dem Gebiete der Weser etc.
J ahrb, d. preuß. geol. Landesanst. 13. 1892. p. 69 u. 70.

2 A. SIG1IUND,Die Basalte der Steiermark. TSCHERM. .l\Iin.-petrogr.
l\'Iitt. N. F. 17. 1898. p. 526.

3 O. REuBER, Die Basalte südlich von Homberg a. d. Efze bis zum
Knüllgebirge. Dies Jahrb. f. llIin. 1904. Beil.-Bd. XIX. p. 503.
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achtseitige Umgrenzung zeigen. Die Dimensionen der Rhönite
sind sehr verschieden. In einer Anzahl der unten beschrie-
benen Basalte, so z. B. von der Nordwestseite des Lösers-
hages bei Oberbach , von Platz bei Brückenau in der Rhön,
vom Schloßberg bei Mauer in Schlesien, von Schlüsselburg
und von Oirkovic in Böhmen, sind sie verhältnismäßig groß
entwickelt. Sie erreichen hier im allgemeinen Größen von
0,06 mm bis zu 0,25 mm. In den meisten anderen Vorkomm-
nissen, so z. B. von der Südwestseite des Lösershages, vom
Pechsteinkopf bei Forst in der Pfalz etc. sind die Rhönite
bedeutend kleiner. Die Größe derselben beträgt hier im all-
gemeinen nur 0,05 mm im Durchmesser. Die Dimensionen
derselben sinken aber herunter bis auf 0.003 mm. Winzig
kleine Querschnittchen von Rliönitsäulchen von nur 0,006 mm
Durchmesser zeigen noch vollkommen scharfe sechsseitige
Umgrenzung. Die kleinsten, stäbchenförmigen Durchschnitte
(Querschnitte von Täfelchen) haben nur noch eine Breite von
0,003 mm und eine Länge von 0,0045 mm.

In dicken Schliffen ist das Mineral tiefbraunschwarz, fast
völlig undurchsichtig und hat im auffallenden Lichte einen
dem Magneteisen ähnlichen metallischen Glanz. In dünnsten
Schliffen wird das Mineral dunkelrotbraun bis braungrün
durchscheinend. Auf Schnitten, die annähernd quer zum
Prisma verlaufen, erkennt man eine deutliche Spaltbarkeit
nach den beiden Prismen OO/pund ooP'. Den Winkel der
Spaltrisse fand ich in Schnitten, die nahezu senkrecht zu den
Prismenflächen liegen, übereinstimmend zu 114°, also be-
trächtlich geringer als der Spaltwinkel der Hornblenden, und
übereinstimmend mit dem des Änigmatits. Die Spaltbarkeit
ist z. T. wohl mit Rücksicht auf die Kleinheit der Individuen
nicht so gut wie bei den Hornblenden , die Spaltrisse treten
infolgedessen nicht so zahlreich auf. Außerordentlich ver-
breitet ist bei dem Rhönit Zwillingsbilclung nach oopoo. Man
sieht in manchen Gesteinen oft mehr Schnitte von Zwillingen
als solche von einfachen Kristallen. Daß die Zwillings bildung
genau wie bei dem eigentlichen Änigmatit nach ooPoo ver-
läuft, ergibt sich am sichersten in Querschnitten, die die
Spaltrisse nach den beiden Prismen oc'P und OOPIzeigen. In
solchen Querschnitten verlaufen nämlich die Zwillingsnaht

31 *
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und ebenso die häufig eingeschalteten Zwillingslamellen immer
in der Richtung der kurzen Diagonale durch die stumpfen
Winkel der Spaltrisse. Die Auslöschung in solchen Zwillings-
schnitten ist schief zur Zwillingsnaht und in den beiden

b b
\ 7°
\
\

brawl",

Fig. 1. Rhönit aus dem Nephelinbasalt von der Nordwestseite des Lösershages
bei Oberbach in der Rhön. Querschnitt, senkrecht zur c-Achse, durch einen
säulenförmigen Kristall. Begrenzt durch b = eoPco, m = co'P'. Ein-

facher Zwilling nach b. Spaltrisse nach m.

m

-, 1

b
b

a

Fig. 1 a. Fig. 1 b.
Fig. 1 a; Rhönit von ebenda wie Fig. 1. Qnerschnitt durch einen säulen-
förmigen einfachen Kristall. Begrenzt durch b = ocPco , m = coP',

a = ocPöö, Spaltrisse nach m.
Fig. 1 b. Rhönit von ebenda. Querschnitt durch einen tafelig nach b
entwickelten Kristall. Umgrenzung wie in Fig. 1 a, Zwilling nach ooPoc.
In der linken Hälfte eine feine Zwillingslamelle eingeschaltet. Spalt-

risse nach eo 'P'.
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Individuen symmetrisch in bezug auf die Zwillingsnaht. Die
Zwillinge sind Juxtapositionszwillinge , denen oft noch eine
oder mehrere feine Zwillings lamellen eingeschaltet sind. Das
optische Verhalten des Minerals will ich bei der Wichtigkeit
desselben für die Bestimmung des Rhönits an der Hand von
charakteristischen Schnitten etwas ausführlicher erläutern.
Die im folgenden skizzierten Schnitte stammen alle bis auf
die letzten aus dem rhönitführenden Nephelinbasalt von der
Nordwestseite des Lösershages bei Oberbach. Die Schnitte
(Fig. 6 u. 7) stammen aus dem rhönitführenden Limburgit

Fig. 2. Rhönit von ebenda wie Fig. 1. Querschnitt, geneigt gegen die
c-Achse , durch einen tafelig nach ooPöö entwickelten Kristall. Zwilling

nach ooPöö. Spaltrisse nach oo'P'.

von der Südwestseite des Lösershages. Solche Schnitte wie
die hier skizzierten finden sich aber in der gleichen Weise
mehr oder weniger gut ausgebildet auch in allen anderen
unten angeführten Gesteinen. Sie zeigen das normale und für
den Rhönit typische Verhalten.

Fig. 1 zeigt einen nahezu senkrecht auf die Prismen
getroffenen Querschnitt durch einen einfachen Berührungs-
zwilling. Der sechsseitige Querschnitt wird begrenzt durch
OO/P • OOpi . ooPoo. Parallel zu den Prismenflächen verlaufen
feine Spaltrisse. Der Winkel derselben beträgt genau 114°.
Die Zwillingsnaht verläuft diagonal durch den stumpfen
Prismenwinkel. Die Auslöschung' ist beiderseits schief gegen
die Zwillingsnaht. Der Winkel der Auslöschung beträgt
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jederseits ca. 7° gegen die Zwillingsnaht. Der Pleochroismus
wechselt zwischen rotbraun in der Richtung der Auslöschung
von 7° und braun senkrecht dazu.

Einen anderen Querschnitt zeigt Fig. 2. Derselbe steht
ebenfalls annähernd senkrecht auf ooPoo, ist aber gegen die
c-Achse geneigt. Die Spaltrisse schließen infolgedessen einen
kleineren Winkel von nur ca. 110° ein. Die Zwillings naht

i

b

l-

I

Fig. 3. Fig. 3 a,

Fig. 3 und 3 a. R hönit von ebenda wie Fig. 1. Schiefer Querschnitt durch
einen tafelig nach b entwickelten Kristall, mit eingeschalteter Zwillings-

lamelle nach ooPoo. Begrenzt durch b = ooPoo, i = 3,P3, r = P,.

b b

verläuft wieder parallel der kurzen Diagonale der Spaltrisse.
Die Auslöschung ist in den beiden Hälften schief gegen die
Zwillingsnaht. In der linken Hälfte 5°, in der rechten Hälfte
9° nach der anderen Seite. Der Pleochroismus wechselt in
diesem Schnitt zwischen tiefbraunschwarz (fast völlig undurch-
sichtig) in der Richtung der Auslöschungen von 9° resp. 5°
und braun bis rotbraun quer dazu. Im konvergenten Licht
tritt in jeder der beiden Hälften annähernd senkrecht eine

i 13611<°

t. t:

~5.
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Bisektrix aus. Die Achsenebenen verlaufen jeweils parallel
den Auslöschungsrichtungen von 60 resp. 9°. Der Schnitt
verläuft also ungefähr parallel der centsprechenden Elasti-
zitätsachse und steht annähernd senkrecht auf oopoo.

Ein anderer charakteristischer Schnitt, der ungefähr die
gleiche Orientierung hat wie der vorhergehende, ist in Fig. 3
abgebildet. Derselbe steht zwar nicht genau senkrecht auf
ooPoo, ist aber doch von Wichtigkeit, da er im wesentlichen
einen einfachen Kristall mit scharfer kristallographischer Um-
grenzung darstellt. Infolgedessen lassen sich hier wie auch
in den folgenden Schnitten mit einiger Wahrscheinlichkeit
unter Berücksichtigung der Lage des Schnittes, die sich aus
der Zwillings bildung und aus dem Pleochroismus ergibt, und
im Vergleich zu entsprechenden Schnitten bei Änigrnatit resp.
Cossyrit, die Flächen ermitteln, die den Schnitt umgrenzen.
Dem Kristall ist in der Mitte eine feine Zwillingslamelle
eingelagert. Die Auslöschungsschiefe beträgt in dem Haupt-
individuum ca. 17° gegen die Zwillings naht, in der Zwillings-
lamelle beträgt sie nur 5°. Der Pleochroismus schwankt
zwischen dunkelrotbraun bis fast schwarz in der Richtung
der Auslöschung von 17° und braun bis rotbraun senkrecht
dazu. Danach muß der Schnitt ziemlich nahezu parallel zu c
verlaufen oder jedenfalls in einer Richtung, die zwischen c
und c liegt. Die Umgrenzungen des Schnittes werden außer
durch ooPoo = b durch Flächen gebildet, die ca. 108° resp.
136!0 gegen ooPoo geneigt sind. Vergleicht man nun an einem
Modell von Cossyrit, das den Fig. 1 und 2 bei FÖRST~ER1
entspricht, die Lage eines entsprechenden Cossyritschnittes
mit den daselbst auftretenden Flächen, so erkennt man, daß die
Umgrenzungen des Cossyritschnittes außer durch ooPoo = b
nur durch r = P, und i = 3,P32 gebildet sein können. Der
Winkel b : r ist bei Cossyrit nach FÖRST~ER(1. c. p. 3(1)
108° 31' (71°29'), von mir wurde der Winkel bei dem Rhönit
in der Ebene des Schnittes zu 108° gemessen. Der Winkel

1 FÖRSTNER,1. c. 'I'af, x Fig. 1 u. 2.
2 Die hier benützten Buchstaben entsprechen den von FÖRSTNERzur

Bezeichnung der Flächen verwendeten, die Flächensymbole entsprechen der
zweiten von FÖRSTNERgewählten Aufstellung, entsprechend der Aufstellung
der Hornblende.
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b : i beträgt nach FÖRsTKERfür Cossyrit 135° 11', von mir
an Rhönit in der Ebene des Schnittes gemessen ca. 136r
Man sieht beidesmal eine ganz gute Übereinstimmung. Ich
halte es daher für sehr wahrscheinlich, eine isomorphe Aus-
bildung des Rhönits vorausgesetzt, daß an dem vorliegenden
Rhönitschnitte die begrenzenden Flächen entsprechende sind
wie bei Cossyrit. Die Ebene der optischen Achsen verläuft
in der Richtung der Auslöschung von L?".

b

Fig. 4. Rhönit von ebenda wie Fig. 1. Querschnitt senkrecht auf ooF,'50
und geneigt gegcu die c-Achse. Einfacher Kristall mit nach ocPco ein-
geschalteter Zwillingslamelle. Begrenzt durch b = ooPcc, v = 3'P3, k = F'.

Ein anderer, ebenfalls wesentlich einfacher Kristall-
durchschnitt , dem nur eine schmale Zwillingslamelle ein-
geschaltet ist, ist in Fig. 4 abgebildet. Der Schnitt steht
annähernd senkrecht auf oopoo. Die Auslöschungsschiefe be-
trägt in dem Hauptindividuum 11°, in der Zwillingslamelle
ca. 12° gegen die Zwillingsnaht. Der Pleochroismus schwankt
zwischen braun mit einem Stich ins Olivengrüne in der Rich-
tung der Auslöschung von 11° und braun bis rotbraun senkrecht
dazu. Auf der Fläche tritt nahezu senkrecht die anscheinend
spitze Bisektrix aus. Die Dispersion für die Achsen ist hier
(! < v. Die Ebene der optischen Achsen verläuft in der
Richtung der Auslöschung von 110. Der Schnitt verläuft
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ziemlich parallel a. Vergleicht man auch hier wieder die
Lage des Schnittes bezüglich seiner Winkelverhältnisse mit
einem entsprechenden Cossyritschnitt, so erkennt man, daß
ein gleich orientierter Cossyritsclmitt begrenzt sein müßte
außer durch ooPoo = b, durch PI = kund 3'PS = v. Der
Winkel b : k ist nach FÖRSTNER (1. c. p. 361) = 105° 54' (74° 6')
bei Cossyrit, an Rhönit von mir in der Ebene des Schnittes
gemessen = 104i 0. Der Winkel b : v ist nach FÖRSTNER

bei Cossyrit 130°3' (49°57'), von mir an Rhönit in der Ebene

Fig. 5. Rhönit von ebenda wie Fig. 1. Querschnitt durch einen tafelig
nach ooPoo entwickelten Kristall. Schnitt senkrecht auf ooPoo und ge-
neigt gegen die c-Achse, Zwilling nach ooPöo. in der linken Hälfte noch
zwei feine Zwillingslamellen eingeschaltet. Begrenzt durch b = ooPoo,

v = 3'PS, k = P'.

des Schnittes gemessen ca. 132°. Also auch da ziemlich gute
Übereinstimmung,

Einen anderen, annähernd gleich wie Fig, 4 orientierten
charakteristischen Durchschnitt zeigt Fig. 5. Derselbe stellt im
wesentlichen einen einfachen Zwilling dar, dessen beide Teile
gleichmäßig entwickelt sind. In der linken Hälfte sind außerdem
noch zwei haarfeine Zwillings lamellen eingeschaltet, die gleich
orientiert sind wie die rechte Hälfte. Die Auslöschungsschiefe
beträgt in der linken Hälfte 10° gegen die Zwillingsnaht, in
der rechten 11°. Der Pleochroismus ist der gleiche wie in dem
vorigen, braun bis olivengrün in der Richtung der Auslöschung
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von 10° resp. 11° und braun bis rotbraun senkrecht dazu.
Das übrige optische Verhalten ist das gleiche. Die Um-
grenzungen des Schnittes werden wieder durch b, k und v
gebildet. Die Winkel wurden hier gemessen b: k zu 104 ()
resp. 105~0, nach FÖRsT~EHbei Cossyrit 105°54', und b : v
zu 133°, nach FÖRsTNERbei Cossyrit ca. 130°. Die Winkel-
verhältnisse stimmen also hier ziemlich gut mit denen des
vorigen Schnittes und ebenso mit denen des Cossyrits überein.
Ich habe die in den Fig. 3-5 abgebildeten Schnitte be-
sonders ausführlich behandelt deshalb, weil ich dieselben
für wichtig erachte für die Bestimmung des Verlaufs der
optischen Achsenebene beim Rhönit im Vergleich zu derjenigen
bei Änigmatit, Nach BRÖGGER,siehe auch die Projektionsfigur
bei ROSENBUSCH,Mikroskopische Physiographie der Mineralien.
IV. Aufl. 1906. 1. 2. p. 383, verläuft beim Anigmatit die Achsen-
ebene bei richtiger kristallographischer Orientierung in bezug
auf die c-Achse als Vertikale von links unten nach rechts oben.
Nimmt man die von mir bei den Fig, 3-5 angegebene Deu-
tung der umgrenzenden Flächen bei dem Rhönit als richtig
an, wofür ein Vergleich der Lage der Schnitte mit ent-
sprechenden von Cossyrit die größte Wahrscheinlichkeit bietet,
so ergibt sich bei richtiger kristallographischer Aufstellung
der drei Schnitte übereinstimmend aus allen dreien, daß bei
dem Rhönit die Lage der Achsenebene gerade eine entgegen-
gesetzte ist als bei Änigmatit. Sie verläuft bei dem Rhönit
von rechts unten nach links oben in bezug auf die c-Achse
als Vertikale. Um kristallographisch richtig zu stehen, muß
der Schnitt in Fig. 3 die Stellung bekommen wie in Fig. 3a.
In Fig. 4 ist das Hauptindividuum richtig orientiert. In
Fig. 5 hat die rechte Hälfte des Zwillings die richtige kri-
stallographische Orientierung. Ein Blick auf die drei Figuren
zeigt den übereinstimmenden gleichsinnigen Verlauf der Achsen-
ebene von rechts unten nach links oben.

Sehr charakteristisch für das Mineral sind ferner Schnitte,
die parallel oder wenigstens annähernd parallel ooPoo ver-
laufen. Dieselben sind ausgezeichnet vor anderen Schnitten
durch das Fehlen jeglicher Zwillingsbildung , durch starken
Pleochroismus und durch die große Auslöschungsschiefe gegen
die parallel verlaufenden Spaltrisse.
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Einen solchen tafelig gestalteten Schnitt zeigt Fig. 6.

Dieser Schnitt ist von besonderer Wichtigkeit durch seine
gute und scharfe Umgrenzung und durch seine Orientierung.
Der Schnitt verläuft nicht parallel ooPoo, sondern weicht von
diesem in der Prismenzone etwas ab. Der Schnitt verläuft
ungefähr in der Ebene einer oo'P~-Fläche mit großem Wert
von n, und zwar so, daß er auf der Zone m, k, c, r, m des
Cossyrits fast senkrecht steht. Die Winkel der scharfen

<,

"115°' . !

146JOO

Fig. 6. Rhönit aus dem Limburgit von der Südwestseite des Lösershages
bei Oberbach in der Rhön. Schnitt annähernd senkrecht ZUl' Zone m. k, c. r, 111,
und wenig abweichend von der Ebene ooPöo. Begrenzt durch m = ooP',

1, = P', c = OP, r= P,. Spaltrisse nach oo'P.

Umgrenzungslinien des Schnittes zeigen eine so auffallende
Übereinstimmung oder Annäherung an die Winkel der vor-
erwähnten Zone des Cossyrits, daß das nicht zufällig sein
kann. Die Umgrenzungslinien des Rhönitschnittes sind also
jedenfalls durch Flächen gebildet, die den Flächen m, k, c, r
bei Cossyrit entsprechen. An dem Rhönitschnitt wurden fol-
gende ebene Winkel gemessen. Zum Vergleich setze ich die
entsprechenden Cossyritwinkel daneben:
Rhönit in der Ebene des Schnittes ge111.

111:r = 115°
m:k = 129!
k: c = 150
r: c = 145-146

111:c = 100

Cossyrit
114042' (65018')
129 27 (50 33)
150 53 (29 7)
144 34 (35 26)
100 20 (79 40)
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Eine größere Übereinstimmung der Winkel verhältnisse,
als sie hier zum Ausdruck kommt, kann man für u. d. 1\1.
gemessene Winkel nicht erwarten. Die Umgrenzungslinien
des Schnittes werden also gebildet außer durch das Prisma
ooP,' = m durch die Flächen P, = r , OP = c und P' = k.
Scharfe feine Spaltrisse verlaufen parallel der Kante von
roP,'. Die Auslöschungsschiefe ist sehr groß und beträgt, im
spitzen Winkel (i gemessen, gegen die Spaltrisse ca. 39°. Auf
anderen Schnitten, die annähernd parallel ooPoo verlaufen,

Fig. 7. Rhönit von ebenda wie Fig. 6. Schnitt annähernd parallel ooPOO.
Spaltrisse parallel 1l1. Begrenzt durch 111 = OOPI, k = pi, r = P,.

wurde ebenfalls immer eine Auslöschungsschiefe von 39° bis
höchstens 40° gemessen. Das Maximum auf ooPoo selbst wird
also von diesem Werte nicht viel abweichen. In der Richtung
der Auslöschung von 39° ist die Absorption am stärksten,
dunkelrotbraun bis fast schwarz, senkrecht dazu braun mit
einem Stich ins Grünliche. Dreht man einen solchen Schnitt
(Fig. 7), der annähernd parallell ooPoo verläuft, von einer
Elastizitätsachse zur anderen über die kristallographische
c-Achse hinweg, so daß die betreffenden Richtungen nach-
einander mit der Schwingungsrichtung des Polarisators zu-
sammenfallen, so treten hier immer braungrüne Töne als
Absorptionsfarben auf, am stärksten grün gefärbt, wenn un-
gefähr die Richtung der c-Achse mit der Schwingungsrichtung
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des Polarisators zusammenfällt. Dreht man über die Normale
zur c-Achse in der Ebene des Brachypinakoids hinweg, so
treten rotbraune Absorptionsfarben auf. Am deutlichsten ist/
rotbraun, wenn ungefähr die Normale zur c-Achse parallel
zur Schwingungsrichtung des Polarisators liegt. Dieses Ver-
halten ist oft wichtig für die Beurteilung der Lage von Quer-
schnitten. Der Wert der beiden annähernd in CXJPoogelegenen
Elastizitätsachsen konnte mit dem Gipsblättchen Rot I. Ord-
nung an den dünnsten Stellen der Durchschnitte deutlich be-
stimmt werden. Die ca. 39-40° gegen die Spaltrisse geneigte
Elastizitätsachse mit der stärksten Absorption ergab sich
als c, also C : c = 40°. Das Absorptionsschema ist demnach
c = dunkelrotbraun bis schwarz , b = braun, n = braun mit
einem Stich ins Grünliche. Das Braun für b neigt oft mehr
zu einem Rotbraun, anderseits auch wieder zu braun mit einem
Stich ins Grünliche. Der Farbenton ist oft schwer' zu be-
schreiben. Ob die Absorption in der Richtung b stärker ist
als in u , konnte ich bei dem anscheinend geringen Unter-
schied in der Stärke der Lichtabsorption nicht mit Sicherheit
ermitteln. Vergleicht man das hier angegebene Absorptions-
schema mit dem von BRÖGGERund FÖRST~ERfür den Änig-
matit resp. Oossyrit aufgestellten c = braunschwarz, b = tief-
kastanienbraun, c = heller rotbraun, so fällt einem bei dem
Rhönit vor allem der abweichende Farbenton für o auf. Braun
mit einem Stich ins Grünliche statt heller rotbraun. Um die
genauen Farbentöne am Änigmatit kennen zu lernen, ließ ich
mir orientierte Dünnschlifte von unzweifelhaften Änigmatit-
kristallen herstellen. Die mehrere Zentimeter großen Kristalle
mit der Fundortsbezeichnung Naujakasik bei Tunugdliarfik
in Grönland, von KRANTzin Bonn bezogen, stammen nach
dessen gefälligen Mitteilungen teils aus dem Museum in Kopen-
hagen, teils von Herrn G. FLIXK. Die Kristalle stammen
also von demselben Vorkommen, wie die seinerzeit von BRÖGGER
untersuchten. Da die Untersuchung dieser orientierten Dünn-
schliffe in bezug auf den Pleochroismus des Anigmatits manches
Neue ergab, das namentlich im Vergleich zum Rhönit von
Bedeutung ist, so seien die betreffenden Beobachtungen hier
mitgeteilt. Ein nach CXJPooorientierter Dünnschliff von Änig-
matit zeigt z. B. folgendes: Auslöschungsschiefe c : c = ca. 44°,
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gegen die Spaltrisse gemessen. Pleochroismus sehr intensiv.
Für c ist die Absorption am stärksten, die Farbe ist tief-
braunschwarz bis fast undurchsichtig, an ganz dünnen Stellen
dunkelrotbraun. Für a ist die Absorption bedeutend geringer,
aber die Farbe ist hier eigentümlicherweise für den ganzen
Schnitt nicht eine einheitliche. Für den größten Teil des
Schnittes ist vielmehr die Farbe für a eine andere als die
von BI{ÖGGER angegebene, sie ist b l' a u n mit ein emS t ich
ins Grünliche, genau in derselben Weise wie bei
dem Rh ön i t, während BRÖGGER nur heller rotbraun für a
angibt, Andere Teile des gleichen Schliffes zeigen dagegen
für a ein deutliches und charakteristisches helles Rotbraun,
wie dies BRÖGGER angibt. Solche Partien durchziehen in un-
regelmäßig verlaufenden Streifen, oft wie Adern, die anderen
Partien mit a = braun mit einem Stich ins Grünliche. Ein
ganz entsprechendes Verhalten zeigt auch ein nach ooPoo
orientierter Dünnschliff für 6. Die Auslöschungsschiefe auf
ooPoo beträgt hier gegen die c-Achse ca. 5°. Die Absorptions-
farbe für b ist hier ebenfalls keine einheitliche wie auf ooPoo
für a. An vielen Stellen ist 6 dunkler rotbraun als a. An
anderen Stellen des gleichen Schnittes aber auch braun mit
zuweilen einem Stich ins Grünliche. In dem Schnitt nach
ooPoo ist außerdem deutlich zu erkennen, daß, wenn a braun
mit einem Stich ins Grünliche ist, die Absorption in dem
gleichmäßig dicken Schliffe eine stärkere ist, als wenn u
heller rotbraun ist. Ferner scheint a braun mit einem Stich
ins Grünliche kaum oder nicht verschieden zu sein bezüglich
der Stärke der Absorption von b = braun mit einem Stich
ins Grünliche. Hingegen zeigt a = heller rotbraun deutlich
eine geringere Absorption als b = dunkler rotbraun. Für
c = dunkelrotbraun bis schwarz wurde kein Wechsel des
Farbentons in ein und demselben Schnitt beobachtet. Der
Pleochroismus an dem Anigmatit von Naujakasik ist also teils

c >
dunkelrotbraun bis schwarz

11
rotbraun

> a
heller rotbraun

teils aber
c

dunkelrotbraun bis schwarz
11

braun mit einem
Stich ins Grünliche

:> a
braun mit einem

Stich ins Grünliche
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Letzteres Schema würde im wesentlichen auch dem des

Rhönits entsprechen. Wodurch nun bei dem Änigmatit von
Grönland der etwas verschiedenartige Pleochroismus bedingt
ist, vermag ich vorläufig nicht zu sagen. Ob derselbe in
einer wechselnden chemischen Zusammensetzung seine Ursache
hat, oder ober durch andere Gründe bedingt ist, muß ich
einstweilen dahingestellt sein lassen.

Seiner ganzen Ausbildungsweise nach gehört der Rhönit
in den basaltischen Gesteinen immer zu den jüngsten Bil-
dungen der Effusivperiode. Seine Ausbildung ist im all-
gemeinen eine hypidiomorphe. Namentlich an den größeren
Individuen ist es meist deutlich zu erkennen, daß sie da, wo
sie mit Augit- u,nd Olivineinsprenglingen zusammenstoßen,
keine eigene kristallographische Umgrenzung besitzen, sondern
sich den Formen derselben anpassen. Der Rhönit ist also
jünger als die Augit- und Olivineinsprenglinge, Ganz ebenso
verhält er sich gegen den Grundmassenaugit und gegen Plagio-
klas der Grundmasse, wo letzterer auftritt. Er ist also auch
jünger als' diese beiden. Besonders charakteristisch ist sein
Verhalten gegen den Grundmassenaugit. In allen denjenigen
Vorkommnissen, in denen der Rhönit ziemlich groß ausgebildet
ist, umschließt er zahlreiche kleine Augitkriställchen vom
Habitus des Grundmassenaugits mehr oder weniger vollständig',
Infolgedessen sehen im Dünnschliffe die dunklen Rhönitschnitte
in diesem Falle wie siebartig durchlöchert aus. In der gleichen
Weise umschließt der Rhönit zuweilen feine Plagioklasleistchen,
die oft mit einem Ende frei aus dem Rhönitkristall in die
übrige Grundmasse herausragen. Idiomorph verhält sich der
Rhönit in allen Fällen gegen Nephelin und Leucit, sofern
diese beiden Mineralien auftreten, Die Reihenfolge der Aus-
scheidungen ist also ungefähr: Erze, Olivin- und Augit-
einsprenglinge, Augit der Grundmasse , Plagioklas, Rhönit,
Leucit und Nephelin, Glas. Der Rhönit fehlt dementsprechend
allen älteren Bildungen wie Olivin , Augit, Plagioklas als
Einschluß. Ich habe Rhönit in winzig kleinen Kriställchen
als Einschluß nur in Leucit beobachtet und ebenso in einer
korrodierten basaltischen Hornblende , die während der Bil-
dung des wesentlich aus Rhönit bestehenden Korrosionshofes
auch ihrerseits wieder neue Hornblendesubstanz ansetzte und
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dabei an der Grenze des alten Hornblendekerns gegen den neu-
gebildeten Hornblendesaum Rhönitkriställchen mit einschlou.
Näheres hierüber siehe weiter unten bei der Beschreibung des
Hornblendebasaltes aus der Gegend von Fulda.

Bezüglich seines Habitus kann man bei dem Rhönit ganz
gut drei Typen unterscheiden. Einmal tritt er in einer Reihe
hierher gehöriger Gesteine in verhältnismäßig großen Kri-
stallen (0,06 mm bis zu 0,25 mm groß) auf. Dieselben treten
wie Einsprenglinge aus dem Gesteinsgewebe hervor, sind
aber keine Bildungen der intratellurischen Periode, sondern,
wie schon oben ausgeführt, junge Bildungen der Effusiv-
periode. Die Kristalle haben meist einen geringeren Grad
von Idiomorphismus und enthalten zahlreiche Einschlüsse von
Grundmassenaugiten. Beispiele für diese Ausbildungsweise
sind die Gesteine nordwestlich vom Lösershag, von Platz bei
Brückenau, vom Schloßberg bei Mauer in Schlesien, von
Schlüsselburg in Böhmen etc. In dem anderen, weit ver-
breiteten Typus ist der Rhönit in zahlreichen kleinen Kri-
ställchen ausgebildet, die sich kaum oder nicht über die
Dimensionen der anderen Grundmassengemengteile erheben.
Im allgemeinen sind sie höchstens 0,05 mm groß, meist bleiben
sie unter dieser GrÖBe. Die Kriställchen besitzen einen
höheren Grad von Idiomorphismus und enthalten gewöhnlich
nur sehr wenig oder gar keine Einschlüsse von Augit. Typisch
für diese Ausbildungsweise des Rhönits sind die Gesteine
südwestlich vom Lösershag, vom Pechsteinkopf in der Pfalz etc.
Eine dritte Ausbildungsweise könnte man als die mikrolithische
bezeichnen. Der Rhönit ist in winzigen, stäbchenförmigen
Mikrolithen bis herunter zu feinsten braunen Nädelchen aus-
gebildet. Dieser Typus ist besonders charakteristisch für
den Limburgit von Oherweißenbrunn in der Rhön. In diesem
Gestein sind der Typus 3 und 2 zugleich vertreten, letzterer
allerdings nur in einer beschränkten Anzahl von Individuen.
Ein scharfer Hiatus zwischen beiden besteht allerdings nicht.
Es sind nicht etwa zwei aufeinanderfolgende Generationen.
Es bestehen alle Übergänge zwischen beiden. Während ein
kleiner Teil der Rhönitkriställchen sich fertig ausbilden konnte,
sind die anderen infolge der frühzeitigen Erstarrung des
Magrnarestes zu einem braunen Glas in verschiedenen Stadien
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des Wachstums stecken geblieben und daher mikrolithisch
ausgebildet.

Irgend welche Zersetzungs- oder Umwandlungserschei-
nungen des Rhönits konnten nirgends beobachtet werden.
Der Rhönit erwies sich in allen Fällen als vollkommen frisch.

Um für eine quantitative chemische Analyse des Rhönits
lVIaterial zu gewinnen, wurde derselbe aus dem Nephelin-
basanit von Platz isoliert. Dieses Gestein war für die Tren-
nung besonders geeignet, da der Rhönit in demselben ziemlich
groß und reichlich ausgebildet und auch arm an Einschlüssen
von anderen Mineralien ist. Anderseits ist die Menge des
Grundrnassenaugits in diesem Gestein sehr mäßig, dagegen viel
farblose, meist zersetzte Füllmasse vorhanden, die spezifisch
verhältnismäßig leicht ist. Das Gestein wurde bis auf die
mittlere Korngröße des Rhönits fein gepulvert und das ge-
schlämmte Pulver nacheinander mit dem lVIagneten und ver-
schiedenen schweren Lösungen nach den bekannten lVIethoden
behandelt. Zuletzt mit konzentrierter ROHRBAcH'scher Lösung
(Baryumquecksilberjodid), in der Topas vom spezifischen Ge-
wicht 3,56 eben noch schwamm. In dieser Lösung sank der
Rhönit unter, während Augit und Olivin, die noch übrig
waren, größtenteils oben schwammen. Die Trennung mit
konzentrierter ROHRBAcH'scher Lösung wurde mehrmals wieder-
holt, um die anfangs noch mitgerissenen geringen Mengen
von Olivin und Augit vollends abzuscheiden. So wurde schließ-
lieh ein genügend reines Rhönitpulver gewonnen, das nur
noch in geringem lVIaße mit Augit und Olivin gemengt war.
Letztere weiterhin abzuscheiden war unmöglich, da sie meist
mit Rhönitpartikelchen verwachsen waren und infolgedessen
in der Lösung immer mit untersanken. Das Pulver wurde
u. d. lVI. auf seine Reinheit geprüft und durch Zählen der
Körnchen an einer Reihe von Proben u. d. lVI. die Gesamt-
menge der Verunreinigungen zu ungefähr 5--7 % berechnet.
Davon entfällt der größere Teil auf Augit, das übrige im
wesentlichen auf Olivin. Die Ausbeute betrug ungefähr
2,}-3 g, die fast völlig für die quantitative Analyse ver-
braucht wurden. Der Strich des Pulvers auf einer Porzellan-
platte erwies sich als rotbraun, ähnlich wie der des Anig-
matits. Eine mittels Pyknometer versuchte Bestimmung des
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spezifischen Gewichts ergab ungefähr 3,58. Das Resultat ist
aber nicht zweifelsfrei, da infolge des außerordent1ich feinen
Korns des Pulvers die Bestimmung nicht mit genügender
Sicherheit durchgeführt werden konnte. Ich gebe daher den
Wert nur mit allem Vorbehalt wieder. Jedenfalls ist das
spezifische Gewicht des Rhönits höher als 3,56. Von kon-
zentrierter HOl wird der Rhönit langsam angegriffen, von
verdünnter HOl im Schliff erst nach mehreren Tagen. Fluß-
saure wirkt ungefähr in der gleichen Weise auf ihn ein wie
auf basaltischen Augit.

Die Analyse des isolierten Materials wurde auf meine
Veranlassung hin von Prof. DITTRICHin Heidelberg ausgeführt
und ergab folgendes Resultat:

Rhönit aus Nephelin-
basanit von Platz bei

Brückenau, Rhön.
Si0,. 24,42
TiO, 9,46
AI,03 17,25
Fe203 11,69
Fe O. 11,39
ue o Sp.
CnO
.lHgO
CaO.
Na,O
K,O.

Änigmatit von
Grönland

37,92
7,57
3,23
5,81

35,88
1,00

Cossvri t von
Pal;telleria

43,55

4.96
7,97

32,87
1,98
0.39

12,62 0,33 0.86
12,43 1,36 2,01
0,67 6,58 5,29
0,63 0,51 0,133

100,56 100,19 100,21.

Zum Vergleich habe ich die Analysen von Anigmatit
resp. Oossyrit beigesetzt. Ich gestehe, daß das Resultat der
Analyse mir völlig unerwartet kam. Ich hatte mit ziemlicher
Sicherheit erwartet, daß bei der auffallenden Übereinstimmung
oder Ahnlichkeit der kristallographischen und optischen Eigen-
schaften des Rhönits mit denen des Anigmatits resp. Cossyrits
die Analyse eine einigermaßen ähnliche Zusammensetzung
ergeben würde. Statt dessen nun ein so völlig anderes Re-
sultat. An der Richtigkeit der einzelnen Bestimmungen ist
nicht zu zweifeln. Herr Prof. DITTInCHhat, wie er mir mit-
teilt, fast alle Bestimmungen doppelt ausgeführt und überein-
stimmend befunden. Dieses Beispiel lehrt wieder, wie vor-
sichtig man bei der Identifizierung mancher Mineralien sein
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muß und wie wichtig gerade bei der Bestimmung ungewöhn-
licher Mineralien die Prüfung der chemischen Zusammensetzung
derselben ist. Während der Änigmatit vorwiegend ein Natron-
eisenoxydulsilikat mit teilweiser Ersetzung der Kieselsäure
durch Titansäure ist, sind bei dem Rhönit gerade solche Be-
standteile stark vertreten, die bei dem Änigmatit fast keine
Rolle spielen. So A1203, Ca 0, Mg O. Das einzig Gemein-
same bei beiden ist eigentlich der Ti 02-Gehalt.

Die Molekularproportionen des Rhönits sind folgende:
Si 02 . 0,40409 \
Ti 02 . 0,11804 J
A120. 0,16878 ,
Fe203 0,07317 I
Fe ° . 0.liJ845l
Mg° . 0,31268
Ca O . 0,22144 J
Na2 Ü . 0,01078
K2 ° . 0,00668

In 11

:Manersieht hieraus, daß das Verhältnis (SiTi) O2: R203 : RO
ungefähr = 2 : 1 : 3 ist. Wesentlich abweichend hiervon ist nur
(Si Ti) 02' Der höhere (Si Ti) 02-Gehalt der Analyse ist jeden-
falls im wesentlichen bedingt durch die Verunreinigungen des
Pulvers durch Augit und etwas Olivin, bei denen der Si 02-
Gehalt allein mindestens das Doppelte bis fast das Doppelte
des Wertes bei Rhönit erreicht. Die Verunreinigungen mit
Augit und Olivin machen sich also wesentlich in einer Steige-
rung des Si 02-Gehaltes geltend, während sie, wie dies ver-
schiedene Rechnungen ergaben, bei den anderen Bestandteilen
weniger in Geltung treten. Nimmt man dieses Verhältnis
als wahrscheinlich richtig an, so lassen sich weiterhin die
Molekularquotienten der einzelnen Bestandteile weiterhin sehr
vereinfachen.

Si02

Ti02

Al203

Fee 03 .
FeO
MgO
CaO
Na,O
K20

0,40409 \
0,11804 I
0,16878
0,07317
0,15845
0.31268
0,22144 \
0,01078 J
0,00668

499

0,52213

0,24195

0,7100iJ

= 16 = 2
= 8 = 1
= 16 = 2
= 32 = 4

= 24 = 3

32*



500 J. Soellner, Ueber Rhönit,

Von A1203 wurde ein kleiner Teil zu Fe203 gezogen,
um beide auf das Verhältnis 2 : 1 zu bringen. Die an der Ge-
samtzahl 72 der zwei- und einwertigen Atomgruppen fehlende
Einheit wurde Mg° zugerechnet und dieses dadurch in ein
sehr einfaches Verhältnis zu Fe ° und Ca° gebracht. Die
Werte der sehr gering vertretenen Alkalien wurden zu Ca°
gezogen.

Die Zusammensetzung des Rhönits würde sich danach
ergeben zu:

3 \Ca, Xct" K2) ° .HIg ° .2 Fe 0.1 Fe2 0" . 2 .\J, 03 • (; (Si Ti) 0,

oder

Dieser Zusammensetzung' würde folgendes Prozentverhält-
nis der einzelnen Bestandteile

1.
Si 0, + Ti 0, ilO,20
AJ2 o.. 17,03
Fez °3, li3,31
Fe ° . 11,98
:lIgO . 13,45
CaO + Xa,O, K20 ..~i,~

100,00

entsprechen:
II.

sro, + TiO,
.\12 °3,

Fez °3,

FeO .
Mg·O.
CaO + XctzU, KzÜ.

32,22
17,62
11,94
11,l:i3
12,89
13,70

100,00.

Unter II habe ich die Werte der Analyse daneben gesetzt,
wobei Ti 02 auf Si 02 und Na2°und K2° auf GaO umgerechnet
wurden. Die Gesamtzahlen wurden dann wieder auf die Summe 100
berechnet. ::Ylansieht aus den beiden Reihen, daß eine wesent-
liche Differenz von 2 % nur bei Si 02 + Ti 02 besteht. Der
Überschuß der Analyse dürfte sich zwanglos erklären durch
den hohen Si 02-Gehalt der Verunreinigungen Augit und Olivin.
Die Differenzen bei A1203 und Fe203 sind nur dadurch be-
dingt, daß, um für die Formel ein einfaches Verhältnis zwi-
schen A1203 und Fe203 herzustellen, ein kleiner Teil von
A12 03 zu Fe2 03 gezogen wurde.

Obige Formel des Rhönits
1I III

(Ca, Xa" K2)3 Mg. Fe2 Fez AI. (Si Ti)o 030

führt zurück auf das Schema
II lJI

R, Hz (Si rr, 010'
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Von bekannten Mineralien entsprechen diesem allgemeinen
Schema noch:

Lawsonit .
Karpholith
Gehlenit .

H. Ca Al, sr, 0'0
H.1Hn AI, Si, 0'0 und
Ca3 AI, sr, 0Jü"

Irgend eine Beziehung oder Verwandtschaft zwischen
Rhönit und einem dieser Mineralien ist aber nicht erkennbar.
Lawsonit und Karpholith haben zwar einen ziemlich ent-
sprechenden Prismenwinkel 67 o 16' resp. 68° 33' gegen ca. 66°
bei Rhönit, aber alle anderen kristallographischen Eigen-
schaften sind bei diesen so sehr von denen des Rhönits ab-
weichend, daß sich daraus irgendwelche verwandtschaftliche
Beziehungen nicht ableiten lassen.

Von der Metakieselsäure läßt sich der Rhönit nach obiger
Formel nicht ableiten. Man könnte ihn einmal auffassen als

JI 1II

ein basisches Orthosilikat von der Form I(Si, Ti) °4L R3 [1\0J2 =
II

=Ii
SiO. III

11/ --R=O
R"-. III

"-. -R=O
SiO, II

=R

mit Ersatz von Si durch Ti, eine Deutung, auf die mich auch
Prof. ROSE~BcSCHin Heidelberg aufmerksam machte. Bei dieser
Konstitution ist aber gar keine Beziehung des Rhönits zum
Anigmatit resp. Cossyrit erkennbar. Und doch steht der Rhönit
in seinen ganzen Eigenschaften in einem so auffallenden
Zusammenhang mit Änigmatit resp. Cossyrit , daß eine ver-
wandtschaftliche Beziehung der beiden zueinander unzweifel-
haft erscheint. Ich möchte daher einer anderen Deutung den
Vorzug geben, welche wenigstens eine teilweise Vergleichung
der Zusammensetzung des Rhönits mit der des Änigmatits
resp. Cossyrits erlaubt. Selbstverständlich ist diese Deutung
ebenso hypothetisch wie die vorhergehende und ebenso hypo-
thetisch wie schließlich die von FÖRSTNERund BRÖGGERan-
genommenen Deutungen der Konstitution von Änigmatit resp.
Cossyrit.

Man kann obige Formel
JI III

Ii3u, (Si Ti), 0'0
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auch auffassen als eine Mischung von
II ]11

R . R2 (Si Ti) 06 mit
II

R2SiO •.

Nach diesem Schema könnte man sich den Rhönit zu-
sammengesetzt denken aus

II nt
1Fe Fe2 (Si Ti) 06

II

1Fe AI, (Si Ti) 06
llVIg AI2 (Si Ti) 06
3 (Mg', Ca),SiO.

oder etwas allgemeiner geschrieben:
II 1lJ

3(Fel\1g)(Al, Fe\(SiTi)°6

3 (iHg', Ca),SiO.

Der Rhönit würde danach bestehen aus basischen Eisen-
tonerdesilikaten und normalen Orthosilikaten. Erstere sind
bei den Pyroxenen und Amphibolen angenommen und werden
auch von FÖRSTCi"ERund BRÜGGERfür den Cossyrit resp. Anig-
matit verwendet.

FÖRSTNERschreibt den Cossyrit:
2 (Fe, .!\Ig)Fe, Si 06
5 (Ca, Mg) Al, Si 06
611'1nFe, Si4 0,2

30 (Fe, Cu) Si 0,
6 (Na" KJ SiO,.

BRÖGGERgibt für den Anigmatit folgende Zusammen-
setzung an:

1 Fe2 (Fe,), Si, 0,2
2:Na2AI2Si40'2
2 Ca (Fe, Mn, ]\lg)3 Si4 (),2

10(:Na" K" Fe).(SiTi).0'2'

Bringt man die FÖRsTNER'schen Formeln auf dieselbe
Schreibweise wie die BRöGGER'schen, dann würde die Zu-
sammensetzung für den Cossyrit lauten:

1 (Fe 1I'1g)2(Fe,!, Si, 0
"2,5 (Ca, l\Ig!, (Al,), Si, 0
"6l\In Fe, Si4 0

"9 (Fe, Cu, Na" K,). sr, 012'

Man sieht aus dem Vergleich der beiden Formelreihen,
daß die Beteiligung der basischen Silikate an dem Aufbau
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des Änigmatits und des Cossyrits auch eine sehr variable ist.
Im Änigmatit BRÖGGER'Sist das Verhältnis zwischen basischen
Silikaten und Metasilikaten wie 1 : 14, die basischen Silikate
also sehr untergeordnet, in dem Cossyrit FÖRS'fNER'Sdagegen
ist das gleiche Verhältnis wie 3,5: 15, also fast 3,5mal
mehr basische Silikate. In dem Rhönit würden nun diese
basischen Silikate noch viel stärker hervortreten. Schreibt
man die oben angegebenen Rhönitformeln entsprechend denen
von Änigmatit resp. Cossyrit, so daß sie auf die gleichen
Sauerstoffatomzahlen kommen, so lauten dieselben:

J)

3 (Fe, Mg)2 (AI2, Fe2)2 Si2 0\2
2 (Mg, ea)6 Si3 0'2'

Die basischen Silikate stehen also zu dem Orthosilikat-
rest im Verhältnis von 3 : 2, also beträchtlich überwiegend.
Der Orthosilikatrest bei Rhönit würde indessen in einem
Gegensatze stehen zu den außer den basischen Silikaten
bei Änigmatit resp. Cossyrit nach den Baöocna'schen und
Fönsrxsn'schen Formeln auftretenden Metasilikaten. Wenn
man aber bedenkt, daß z. B. bei den monoklinen Hornblenden
eine ganze Anzahl Glieder derselben sich ebenfalls nicht auf
Metasilikate zurückführen lassen, sondern orthosilikatische
Moleküle enthalten. ich erinnere z. B. an das Syntagmatit-
molekül von SCHAR1ZER\ an den Hastingsit, an die von HORN
beschriebene Hornblende von Pavone 2 etc., so wird es nicht
weiterhin unwahrscheinlich erscheinen, wenn bei Änigmatit
und seinen Verwandten ähnliches vorkommt. Wenn man den
Formeln von Cossyrit und Änigmatit eine etwas andere Deu-
tung' gibt, als dies von FÖBsTKERund BRÖGGERgeschah , so
tritt eine verwandtschaftliche Beziehung zwischen Rhönit und
Änigrnatit resp. Cossyrit viel deutlicher hervor. Ausgehend
von den für Rhönit angenommenen Formeln

n lJJ

3 (R)z (R2\ Si2 0'2
11

2 (RZ)3 [Si 0J3'

1 R. SCHARIZER, Die basaltische Hornblende von Jan J\Iayen etc.
Dies. J ahrb, f. Min. 1884. II. p. 143.

2 FRANK R. VAN HORN, Petrographische Untersuchungen über die
noritischen Gesteine der Umgegend VOll Ivrea in Oberitalien . .iI1in.-petrogr.
J\Iitt. 17. 1898. p. 391.
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versuchte ich, ob es nicht möglich wäre, die Zusammensetzung
des Änigmatits resp. Oossyrits auf das gleiche allgemeine
Schema

1I III

rn n, (RZ)2 Siz 0'2
II

n (R2)3 [Si 0.]3

zurückzuführen. Zur Durchführung dieses Versuches bedurfte
es nur der Annahme, daß zur Erklärung des höheren Si 02-
Gehaltes bei Änigmatit resp. Oossyrit eine entweder teilweise
oder vollständige Ersetzung der Atomgruppe [Si°4] durch
die gleichwertige Atomgruppe lSi3 Os] möglich sei. Eine solche
isomorphe Vertretung von lSi 04J durch lSi3 Os] wird z. B.
von OLARKEzur Erklärung der Konstitution der Glimmer-
gruppe und auch sonst bei anderen Mineralien angenommen.
Durch eine solche isomorphe Vertretung von lSi °41 durch
[Si3 Os] ist es nun möglich, sowohl den Oossyrit FÖRSTNER'S
als auch den Änigmatit von BRÖGGERauf die gleichen Mole-
küle zurückzuführen wie den Rhönit. Nach FÖRSTNERwar
die Zusammensetzung des Oossyrits folgende:

11 JJI

2 (Fe, JlIg) Fe2 Si 06
5 (Ca, Mg) Al2 Si 06

III

6 JlIn Fez sr, 0'2
30 (Fe, Cu) Si 03

6 (Na2, K2) Si 03

oder etwas anders geschrieben:
11 1u

1(Fe, Mg)2 (Fez)2 Si2 0'2
2,5 (Ca, Mg), (AI2), Si2 0u

III

6lHn Fez sr, 0,2
II

9(Fe, Cu, Na2, K~).Si.012'

Statt dieser Formeln könnte man aber auch den Oossyrit
III

folgendermaßen schreiben, wobei sämtliche AI und Fe in
basischen Silikaten enthalten sind:

1(Fe, Mg). (Fe2)~ Si2 0'2
2,5 (Ca, Mg)2 (AI2)2 Si2 0,2

31\1n2 (Fe2)2 Si2 0'2
18 (Fe, Cu, Na2, K2)2 Si2 06 + 18 Si 02

gleich
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1 (Fe, l\Igh (Fe2)2sr, 0"
2,5 (Ca, l\Ig)2 (AI2), sr,°'2

3l\In2 (Fe2), Si, 0"
6 (Fe, Cn, Ka" K2\ [Si3 0813

oder zusammengezogen
6,5 (Fe, lIg, :lIn, Ca)2 (AI" Fe2)2 Si2 0"

6(Fe, Cu, Xa2, K2\ [Si30"J,

entsprechend der allgemeinen Formel
II III

6,5 (R)2 (1{,), Si, 012
IT

6 (R,). [Si. 0"]3'

entsprechende UmschreibungDie
Formeln

der BRÖGGER'schen

ergibt

H JJI

1 Fe, (Fe,), Si2 0"
2 Na, AI, Si4 0"
2 Ca (Fe. l\In, l\Ig\; Si40"

10 (Na" K21 ~,Ie). (Si Ti). 0"

gleich

II III

1 Fe2 (Fe,I, Si, 0"
1 Na. (AI,), Si, 0"

12 (F'e, l\In, l\Ig, Ca, Ka" K2)4Si4012+6Si02

n JlI

2(Na" Fe)2(AI" Fe,),Si20
"IT

5 (Fe, l\In, Mg, Ca, Na" K2)6 [Si3 0SJ3

3(F~, :!Hn,l\Ig, Ca, Na" K')6 [Si04J3
oder verallgemeinert

n III

2 (R), (R,\ Si, °'2
IT

5 (R2)3 lSi. O,],
IT

3 (R,). [Si04]3'

Die allgemeinen Formeln der drei Mineralien sind also
nebeneinander geschrieben folgende:

Rhönit von Platz Cossyrit 'yon Pantelleria Änigmatit von Grönland
II 111

3 (R)2 (R2), Si2°'2
IT

2 (R2). [Si04J3

II lJI

6,5 (R)2 (R2)2 Si2 0"
II

6 (R2)3 [Si3 0sJ.

JI 1II

2(R)2 (HJ2 Si2 0"
IT

5 (R2). [Si, 08J,
11

3 (R2)3 lSi 04J3'

I 'Wie weit die hier ausgerechnete Formel für Cossyrit richtig ist,
muß vorläufig dahingestellt bleiben. Seit der Untersuchung des Änigmatits
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Es lassen sich also danach in ganz einfacher Weise der
Cossyrit sowohl als auch der Anigmatit auf die gleichen
.:\Ioleküle zurückführen, die für den Rhönit angenommen
wurden. Beim Cossyrit hätte danach eine vollständige Ver-
tretung von [Si °41 durch [Si3 Os] stattgefunden, beim Anig-
matit von Grönland nur eine teilweise. Ebenso ist das Ver-
hältnis von basischem Silikat zu Orthosilikat resp. dessen
Vertreter ein wechselndes. Im Rhönit würden entsprechend
seinem hohen Sesquioxydgehalt die basischen Silikate be-
trächtlich überwiegen, im Cossyrit wären die beiden Moleküle
nahezu im Verhältnis 1 : 1 vertreten, und im eigentlichen
Anigmatit, dem sesquioxydärmsten Glied der Reihe im Ver-
hältnis 1 : J.

Aus der kristallographischen Übereinstimmung der drei
.:\rineralien Rhönit, Cossyrit und Anigrnatit und aus der che-
mischen Verwandtschaft derselben würde sich also ergeben,
daß wir hier eine isomorphe Reihe vor uns haben. Wenn wir
den Namen Anigmatit im weiteren Sinne als Gruppennamen
für alle hierhergehörigen .:\lineralien verwenden wollen, ent-
sprechend den Xanten Pyroxene und Amphibole, so würde
also die Gruppe der Anigmatite ebenfalls eine Reihe sehr
versc hiedenartig zusammengesetzter Cnterglieder umfassen,
von denen wir bisher im wesentlichen nur zwei Glieder kennen
würden, den Änigrnatit im engeren Sinne oder Cossyrit als
Vertreter der Alkaliänigmatite, ungefähr in seiner Stellung
dem Arfvedsonit unter den monoklinen Hornblenden ent-
sprechend, und den Rhönit als Vertreter der sesquioxydreichen
.\nigmatite, in seiner Stellung ungefähr der basaltischen Horn-
blende entsprechend. Sollte sich die Anschauung' des Be-
stehens einer zusammenhängenden Anigmatitreihe durch Auf-
findung weiterer Glieder derselben bestätigen, so ließen sich
dann vielleicht auch die Beziehungen zur Hornblendegruppe
sicher aufklären.

durch BRÖGGER wird allgemein angenommen, daß dem Cossyrit ein ent-
sprechender T'i O,-Gehalt wie dem ~c\.nigll1atit zukommt, der von FÖRsT~ER
nur übersehen wurde und daher wahrscheinlich z. '1'. bei dessen Si 0"
z. T. bei dessen Sesquioxyden stecken wird. Sollte sich diese Vermutung
bestätigen, so würde sich dadurch natürlich die Formel für Cossyrit wesent-
lich ändern.
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Zusammenstellung der kristallographischen Resultate
bei Rhönit.

Rhönit,
1I III

(Ca, Na" ~)3 Mg. Fe, Fe2 Ai. (Si Ti)o 030'

Kristallsystem : Triklin, isomorph mit Anigmatit resp.
Cossyrit.

Auftretende Formen: b = (010) <XlPOO, a = (100) <XlP<Xl,
m = (110) <XlP,', .11 = (1I0) <Xl'/P, c = (001) OP, r = (III) P"
k = (111) pi, v = (1:11) 3'P3, i = (I31) 3,P3.

Unter dem ::J1ikroskop in der Zum Vergleich die entsprechenden
Ebene der betr. Schnitte 1 Cossvritwinkel von FÖR"T~ER.

gemessene \Vinkel: gemessen: berechnet:
m:,u= 114°. . . 11-1° 6' ";J" 6,',' G,,"lG' (113"H':
b : r = 108 . . 101<31 71 29~
b : k = HJ.~-101; 1u5 ;,-1 1,74 Ii,

b : i = leIH} . lCF, 11 \H 4\l)
1, : \" = 132 . 1;~0 3 (-H) (7)
m : r = 115 . 114 42 (66 18)*
m : k = 12\l~ . 129 27 150 33) 50 36 (129 2-1)
iu : c = 100 100 21J (79 401 79 59 (100 1)
r: c = 145 . 144 34 !36 26) 3-1 43 (145 17)
k: c = 160 . 160 63 (29 7) 29 2;\ (150 37)
v : k = 123~ . 124 3 '65 ö7) 54 48 (125 12)

Der Habitus der Kristalle kurzsäulenförmig, ähnlich wie
bei Hornblende , oder dick- bis dünntafelig nach b (010).
Zwillingsbildung nach b (010)xPC6. Juxtapositionszwillinge
und eingeschaltete Zwillingslamellen.

Spaltbarkeit ziemlich vollkommen nach m (110) und ,II (1IO),
nicht ganz so vollkommen wie bei den Hornhleuden.

Spez. Gew. vielleicht ca. 3,08'??, jedenfalls hoher als 3,06.
Durchscheinend bis undurchsichtig. Farbe schwarz bis

braunschwarz. Im auffallenden Licht oft metallartiger Glanz.
Nur in sehr dünnen Schliffen mit rotbrauner bis braunschwarzer
Farbe durchsichtig'. Strich rotbraun wie bei Anigmatit. Licht-

74 1) 111,",ö4 I

H -18 ,13;) 12)
;)0 (\ I 129 6-1I

1 Die betr. Schnitte stehen meist annähernd senkrecht auf der Zone
der betr. Flächen, so daß die für Rhönit ang~gelJenen Winkel so ziemlich
den ~~ignngswinkeln der betr . Flächen entsprechen.

z FÖR"T~ER, 1. C. p. 351 gibt .lcn Winkel m : ,'" berechnet zu Gö" ;i1'!
an, ans b : ,lI = 57° G' und b: III = 6G"38' ergeben sich indessen m : ," = 113044'
(66016').
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brechung ungefähr wie bei der Hornblende. Die Ebene der
optischen Achsen von b (010) nicht sehr abweichend, in bezug
auf die c-Achse als Vertikale anscheinend von rechts unten
nach links oben verlaufend. Spitze Bisektrix ist anscheinend c.
Dispersion Q < t. Auf Schnitten senkrecht zur c-Achse be-
trägt die Auslöschungsschiefe ca. 7° gegen die Trace von
b (010). Auf Schnitten annähernd senkrecht auf b (010) und
parallel a beträgt die Auslöschungsschiefe gegen die Trace
von b (010) ca. 110. Auf Schnitten, die annähernd parallel
b (010) verlanfcn , beträgt die Auslöschungsschiefe c : c im
spitzen Winkel ß ca. 39--40°.

Pleochroismus und Absorption besonders stark, ganz älm-
lieh wie bei Änigmatit und Cossyrit.

c >
dunkelrotbraun bis

schwarz,

o
braun

:::> 11

braun mit einem Stich
ins Grünliche.

Die übrigen, in den weiter unten angeführten Basalten
auftretenden Gemengteile, wie Olivin, Augit, Plagioklas, Ne-
phelin etc. entsprechen in ihrem Habitus und in ihren Eigen-
schaften ganz dem bisher Bekannten, so daß sich eine ein-
gehende allgemeine Beschreibung derselben vollständig erübrigt.
\Vo dieselben irgendwelche Besonderheiten aufweisen, werden
diese bei den einzelnen Fundortsbeschreibungen des näheren
erwähnt werden.

Im folgenden will ich alle diejenigen Vorkommnisse von
basaltischen Gesteinen anführen, in denen ich bisher das Auf-
treten von Rhönit als selbständiger und meist wesentlicher
Gemengteil nachweisen konnte. Seit der Publikation meiner
vorläufigen Mitteilung (1. c.) über diesen Gegenstand hat sich
die Zahl der mir bekannt gewordenen Y orkommnisse YOn
Rhönitbasalten wieder um eine beträchtliche Anzahl vermehrt,
hauptsächlich infolge der Durchmusterung der Sammlungen
von Geheimrat ROSEXBl;s('H in Heidelberg. Zu den bereits
früher von mir angeführten Fundorten kamen noch weitere
aus der Rhön, Vogelsgebirge. Siebengebirge, Laacher-Seegebiet,
Odenwald, Kaiserstuhl und Böhmen. Die meisten Fundorte
entfallen auf die Rhön aus dem einfachen Grunde, weil mir
einmal durch die langjährigen Aufsamrnlungen von Prof.
BtCKIXI; in Straßburg und durch meine eigenen daselbst ein
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außergewöhnlich reichhaltiges 'Material zur Durchsicht zur
Verfügung stand. Die Fundorte der einzelnen Rhönitbasalte
sind im folgenden nach petrographischen Provinzen geordnet,
zuerst die Gesteine aus der Rhön, in denen ich zuerst den
Rhönit auffand, dann die anderen deutschen Vorkommnisse
und schließlich die außerdeutschen.

Rhön.
Auf dem Lösershage bei Oberbach, am Weg von Brückenau

auf den Kreuzberg in der Rhön gelegen, treten Rhönitbasalte
in verschiedenen Durchbrüchen auf. Von diesem Berge sind
mir seinerzeit bei der geologischen Aufnahme des betreffenden
Gebietes überhaupt die ersten Rhönitbasalte bekannt geworden.
Über das geologische Auftreten der Rliönitbasalte auf diesem
Berge ist folgendes zu sagen ": tl)('r dem Buntsandstein lagert
auf dem Gipfel des Lösershages zunächst eine Decke eines
glasreichen Nephelinbasanits. Dieser ist in seiner Ausdehnung
wesentlich auf den Ostabhang des Berges beschränkt. Über
dem Basanit erhebt sich nun, den eigentlichen Lösershag
bildend, ein sargähnliclier Rücken von Nephelinbasalt. Der-
selbe ist an seiner Sohle 160 m breit und dehnt sich in der
Richtung' von N. nach S. etwa 600 m weit a us. Im Westen,
wo er sehr steil abfällt. hat er eine durchschnittliche Höhe
von 60 m, an seinem weniger steilen Ostabfalle von 26 m.
Den Nephelinbasalt haben nun an verschiedenen Stellen rhönit-
führende Basalte durchbrochen, von denen zwei größeren Cm-
fang besitzen und ihre geologische Selbständigkeit deutlich
erkennen lassen. Es sind dies ein Durchbruch auf der Siid-
westseite des Nephelinbasaltrückens und ein zweiter auf der
Nordwestflanke desselben. Die rhönitführenden Basaltc spielen
hier eine geologisch selbständige Rolle. Sie sind nicht etwa
als schlierige ::\Iodifikationen in dem Nephelinbasalt aufzu-
fassen. sondern sie verdanken ihre Existenz einem besonderen
Akt eruptiver Tätigkeit, der zeitlich von der Eruption der
anderen Basalte getrennt ist. Am schärfsten tritt die g'eo-
logische Selbständigkeit an dem südlichen Durchbruch hervor.
Er besitzt die Gestalt eines Kegels, der der Flanke des Nephelin-

I Siehe an ch nie geologbche Karte l::dö 000 in meiner Arbeit
"Geognostische Beschreibung der Schwarzeu Berge etc." 1. c. Die Durch-
brüche von Rhönitbasalten sind daselbst noch als Picotitbasa1te bezeichnet.
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basaltrückens aufgesetzt ist. Seine Spitze liegt am nord-
östlichen Ende des Durchbruches hart am Grat des Rückens.
Auf seiner Nordostseite hat der Kegel nur die geringe Höhe
von etwa 10 m , während er nach SW. sich ca. 80 m nach
abwärts erstreckt. Das Gestein besitzt überall eine säulen-
förmige Absonderung. Die gleiche grobsäulige Absonderung
zeigt das Gestein von dem Durchbruch auf der Nordwestseite,
Zwei der anderen Vorkommnisse auf dem Lösershage, N o. 3
und 4, sind kleine Gänge innerhalb des rhönitfreien Nephelin-
basaltes. Das fünfte Vorkommen auf dem Lösershage ist
ein kleiner schlotförmiger Durchbruch im oberen Buntsand-
stein auf dem Südabhang des Lösershages.

U. d. 1\1. erweist sich das Gestein
1. von dem Durchbruch auf der Südwestseite des Lösers-

hages Sign. 766 bei Oberbach als ein rhönitführender Lim-
burgit 1. Art (Tat'. XXXVIII Fig. 1).

Dasselbe ist sehr reich an Einsprenglingen von Olivin
und Augit in der gewöhnlichen Ausbildungsweise, In der
Grundrnasse tritt neben zahlreichen säulenförmigen Augit-
kriställchen sehr reichlich Rhönit in den früher ge-
schilderten Formen auf. Sie erreichen hier im allgemeinen
nur eine Größe von 0,0;) mm im Durchmesser, selten daß
einzelne Individuen über dieses 1\Iaß hinausgehen. Anderseits
gehen sie aber in ihren Dimensionen herunter bis auf 0,003 mm.
Sie enthalten hier verhältnismäßig wenig Einschlüsse von
kleinen Grundmassenaugiten und zeigen auch einen höheren
Grad von idiomorpher Umgrenzung als in dem folgenden.
Neben diesen beiden Gemengteilen beteiligt sich noch an dem
Aufbau der Grundmasse in sehr reichlichem Masse ein braunes
Glas, das mit H CI nicht gelatiniert. Sporadisch treten etwas
Nephelin als Füllmasse und Plagioklas in Leisten auf. Die
l\Ienge derselben ist aber so außerordentlich gering'. daß sie
den lim burgitischen Charakter des Gesteins nicht beeinflussen.
Auffallend spärlich ist l\Iagneteisen in nur vereinzelten Körnern
vorhanden. Es stimmt dies mit der wiederholt von mir g'e-
machten Beobachtung, daß bei reichlichem Auftreten von
Rhönit das Magneteisen sehr stark zurücktritt.

Über die chemische Zusammensetzung' dieses rhönit-
führenden Limburgits gibt folgende, von Professor DITTRICH
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in Heidelberg auf meine Veranlassung hin ausgeführte Analyse
Aufschluß.

Eli0, . 42,5fl
Ti O2 • 2,59
AI,03 . 10,75
Cr20., 0,42

Fe 2°3 4.n2
FeO . 6,60
Co ° . 0,13
:\ln U . Spur

Ca ° . 10,80
Mg° . 15.51
K

2
o . 1.57

Xa2 ° . 2.n-!
I',05 . 0.41"
Glüuverlust 0.57

Sa. . U9.8;'

Die auf die Summe 100 berechneten Molekulnrproportionen
sind folgende:

Si °2,

TiO,
1',0;
AI, 03
er, 0,
FeO
('on.
eao.
MgO
Na,O
K,O.

-!2,91 I
1.96 J
0,21
6.381
0,1ß J
9,27
0.10

11.67
23,.,l6

2,87

G,5!

-!5,08

1.01

100,00

Hieraus ergeben sich für die Klassifikation nach dem
Osaxx'schen System folgende für das Gestein charakteristische
\Vel'te:

A- C F a c f
4;j.08 3.88 2,li6 -!1.S4 1.(; 1.1 17,:3

u Reihe m Reihe k
7,4 1 7.38 " 0.64

'I'ypenformel :

Das Gestein würde demnach unter den Limburgiten
zwischen dem Typus Hutberg und dem Typus Limburg von
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();SAXX 1 stehen. Für ersteren Typus ist die Formel nach
Os.\xx:

für den zweiten Typus lautet die Formel:
SI~,5 ai CI 1'1'.

2. Rhönitführender Nephelinbasalt von dem Durchbruch auf
der :Xol'llwestseite des Lösershages bei Oberbach (Taf. XXXVIII
Fig. 2).

Auch dieses Gestein ist sehr reich an Einsprenglingen
von Olivin und Augit. Der Rhöuit tritt hier im Gegensatz
zu dem vorigen nicht in den Dimensionen der Grundmassen-
gemengteile , sondern porphyrisch als Einsprengling hervor.
Er kommt hier in seinen meist tafeligen Durchschnitten von
0.06 mm bis 0.2ö mm Größe den Dimensionen der kleineren
und mittelgroßen Einsprenglinge von Olivin und Augit gleich,
wird aber von den größeren Kristallen der letzteren weit
übertroffen. Trotz seines porphyrischen Hervortretens gehört
er seiner Mikrostruktur nach deutlich zu den Bildungen der
Effusivperiode. :Xicht nnr Ilaß er (la, wo er mit Olivin- und
Augiteinsprenglingen zusammenstößt, sich allotriomorph gegen
diese verhält, umschließt er auch recht häufig' kleine Augit-
kriställchen der Grundmasse , die oft mit einem freien Ende
aus dem Rhönitkristall noch herausragen. Der Rhönit ist
also hier zum mindesten noch jünger als ein Teil der Grund-
massenaugite. Infolge dieser zahlreichen Einschlüsse von
Grundmassenaugiten sehen die dunklen tafeligen Durchschnitte
von Rhönit hier meist siebartig durchlöchert aus. Die An-
zahl der porphyrischen Rhönitkristalle ist ziemlich groß. Der
Zahl der Einzelindividuen nach ist der Rhönit hier nicht so
reichlich vertreten wie in dem vorhergehenden Gestein, seiner
:Jlasse nach bleibt er aber hinter jenem kaum zurück. Diese
beiden Gesteine sind bezüglich der Ausbildung des Rhöuits
typisch für fast alle anderen Hhöuitvorkommuisse , die mir
bekannt geworden sind. An fast allen anderen Fundpnnkten
ist der Rhönit in seiner Größe und Ausbildung vollkommen
übereinstimmend mit dem einen oder anderen dieser beiden
Typen. Neben Augit und lichtbraunem Glas beteiligt sich

1 A. Os.vxx , Versuch einer chemischen Klassifikation der Eruptiv-
gesteine. Miu-petrogr. )litt. 20. 1901. p. 499.
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hier an der Zusammensetzung der Grundmasse noch ~ ephelin
in ziemlicher Menge. Derselbe ist allotriornorph in Form von
Füllmasse entwickelt. In der Grundmasse finden sich noch
in geringer l\Ienge kleine Kriställchen von Magueteisen.

3. Kleiner Gang 20 m nordöstlich von dem Durchbruch
~o. 1.

Das Gestein gleicht in seiner Struktur und Zusammen-
setzung dem von ~o. 1, nur ist ein großer Teil des licht-
braunen Glases durch allotriomorphen ~ephelin ersetzt. Da-
durch erhält das Gestein den Charakter eines rhönitführenden
~ ephelin basaltes.

In den 3 folgenden Vorkommnissen, die noch innerhalb
des Gebietes der Schwarzen Berge in der südlichen Rhön 1

liegen, tritt der Rhönit nur untergeordnet auf. Infolgedessen
ist in diesen Gesteinen auch ,,,ieder :Jlagneteisen reichlich ver-
treten. Die betreftenden Gesteine sind :

4. Glasreicher ~ ephelinbasalt ca. 100 m südöstlich von
dem Gipfel des Rhönitlimburgitkegels auf der Südwest-
seite des Lösershages bei Oberbach , in einer Höhe von
ca. 745 m.

5. Ein kleiner schlotförmiger Durchbruch von glasreichem
~ephelinbasanit auf der Südwestseite des Lösershages bei
Oberbach , in einer Höhe von ca. 666 1Il. nord westlich von
Grenzstein 17:2.

G. Ein kleiner Durchbruch von glasfreiem Nephelinbasanit
westlich von der Platzer Kuppe Sign. 738,2 m, bei Platz, in
einer Höhe von ca. oDO m. Es ist der südliche der beiden
kleinen Durchbrüche. die daselbst auftreten.

7. Am Südabhang der Platzer Kuppe in der südlichen
Rhön, bereits außsrhalb des von mir seinerzeit dargestellten
Kartengebietes habe ich zwei weitere kleine Basaltdurchbrüche
aufgefunden, in denen Rhönit sehr schön und reichlich als
wesentlicher Gemengteil auftritt. Die beiden Durchbrüche
liegen in der ~ähe des Dorfes Platz (an der Straße von
Brückeuau nach Kissingen) mitten im Wiesengelände (sogen.
Platzerwiesen) an dem Fußpfad , der von Platz nordwärts
auf die Platzer Kuppe führt. Der Punkt liegt weiterhin

1 :-'OELLKER. 1. c. siehe Karte.
~. Jahrbuch f. Mineral og ie etc. Beilag cband XXI\'.
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ca. 350 m südöstlich von dem kegelförmigen Küppchen Sign. 5931

nördlich von Platz. Es sind daselbst anscheinend zwei dicht
nebeneinander gelegene kleine Durchbrüche, die dort in dem
flachen Wiesengelände nur schwache , kaum bemerkbare Er-
hebungen bilden. Vielleicht bilden dieselben, da sie so dicht
beisammenliegen und in ihrer mikroskopischen Zusammen-
setzung so völlig übereinstimmen, auch nur einen einzigen
zusammenhängenden Durchbruch. Es läßt sich das an Ort
und Stelle wegen der starken Grasbedeckung nicht mit Sicher-
heit erkennen. Dicht an dem Fußpfade ist das Gestein in
einer kleinen Grube, in der es zu Schotterzwecken gewonnen
wird, angeschnitten. Der Basalt zeigt säulenförmige Ab-
sonderung und besitzt ein verhältnismäßig grobes anamesiti-
sches Korn. Mikroskopisch setzt sich das Gestein vorwiegend
aus großen Einsprenglingen von Olivin und Augit zusammen.
zu denen sich Rhönit in reichlicher Menge und in Größen
bis zu 0.25 mm hinzugesellt. Derselbe enthält verhältnis-
mäßig wenig Einschlüsse von Grundrnassenaugiten. Die Grund-
masse enthält nur eine mäßige Menge von Augitkriställchen.
ziemlich viel Plagioklas in schmalen kleinen Leistchen und
eine farblose Zwischenklemmungsmasse , die z. T. sich noch
als ~ ephelin erkennen läßt, zum größeren 'I'eil aber voll-
ständig zersetzt ist, so daß sich leider ihre ursprüngliche Natur
nicht mehr mit voller Sicherheit erkennen läßt. Da beim Be-
handeln des Gesteins mit H Cl ziemlich viel ~ a Cl- Würfelchen
in der Lösung auskristallisieren, so ist wohl die zersetzte
Zwischenklemmuugsmasse auf Rechnung rles Nephelin zu setzen.
Es ist kaum anzunehmen, daß bei dem groben Korn des Ge-
steins etwa ein Glas vorhanden gewesen wäre. J\Iagneteisen
in kleinen Kriställchen ist hier wieder verhältnismäßig gering
entwickelt. Das Gestein der beiden Durchbrüche ist also am
besten als ein rhönitführender Xephelinbasanit zu bezeichnen.
Aus diesem Gestein wurde auch wie bereits oben ausgeführt
der Rhönit vermittelst schwerer Lösungen isoliert.

Eine von Prof. DITTRICH iu Heidelberg' auf meine Ver-
anlassung ausgeführte Analyse dieses Gesteins ergab folgendes
Resultat:

1 Bayrische Genernlstabskarte 1 : 50000. Blatt Brückeuau.
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SiO, . 41.03
Ti 0, . 2,4.3
AI,C," 11.07

Fe,O" 4,65
FeO . 7,05

]lIn ° . Spur
Mg ° . 15,75
Ca ° . 10.5D
N"a, O. 1.11

K, ° . 0.D4
P,O. . 0.41
H, ° unter 110° . 1.36
H, ° über 110° 2.85

Sa.. . . . . 9D.84

Die auf die Summe von 100 berechneten Molekular-
proportionen sind folgende:

Si ~.),] .
Ti 0,
p,o.
AI,l\
FeO.
:'IIgO
CaO.
~a,O
1\:,0.

42,681
1.\)0 f
0.18
6.77
D.74

24,58
11.80
1.72

0,62

9D.9D

44.76

Hieraus ergeben sich für die Klassifikation nach dem
Osxxx'schen System folgende für das Gestein charakteristische
\Yerte:

44.7G
A

2.:l!
C'

J.43
F

41.GD
a

0.97
c

1.83
f

17.2

n
U5

Reihc

'I'ypenformel :

Es ist hier vielleicht nicht gerechtfertigt, aus dem Analysen-
resultat eine Gesteinsfonnel aufzustellen, da, wie sich schon
bei der mikroskopischen Untersuchung' des Basaltes ergab und
wie dies auch an dem hohen H2 O-Gehalt der Analyse ersicht-
lich ist, das Gestein nicht mehr frisch, sondern in seiner Grund-
masse z. T. schon sehr stark umgewandelt ist.

33"
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8. Tuter den von Herrn v. SEYFRIED1 seinerzeit im Ge-
biete des Kreuzberges in der Rhön gesammelten Gesteinen
fand sich ein Rollstück eines Xephelinbasanit südlich vom
Bettelmannsbnmnen auf der Südseite des Kreuzberges , in
760 m Höhe, am \Veg von Sandberg nach dem Kreuzberg.
C. (1. 31. enthält das Gestein zahlreiche Einsprenglinge von
Olivin und Augit und in geringer 3Ienge hypidiomorphe Rhönite
in der Grüße und Ausbildungsweise wie in dem Xephelinbasalt
von der Xordwestseite des Lösershages, In der Grundmasse
tritt neben zahlreichen kleinen Augitkriställchen sehr viel
farblose Füllmasse auf, die z. T. XelJhelin, z. T. Plagioklas
ist. Die farblose Füllmasse ist von zahlreichen feinen Apatit-
nadeln durchspickt. Hierzu kommt noch als ein spärlicher
Gemengteil rotbrauner Biotit und ziemlich viel 3Iagneteisen
in meist kleinen Kriställchen. Das Anstehende dieses Ge-
steins konnte ich nicht auffinden.

!l. Des weiteren findet sich nördlich vom Kreuzberg, auf
dem Ostabhang der t isterbnrg bei Bischofslieim vor der Rhün
sehr verbreitet ein rhönitführeuder Xephelinbasanit.

Xach Herrn v. SßYFRIED(1. c. p. 20) werden der Gipfel, die
Xord- und Ostabhänge der Osterburg von einer Decke von
);'ephelinbasanit ge bildet. Der Basanit geht nach v. SEYFRIED
stellenweise, so z. B. auf dem Xordabhange durch Zurücktreten
des Feldspates in Xephelinbasalt über, an anderen Punkten
nimmt er mehr limburgitisclien Charakter an. Die von mir ge-
sammelten rhönithaltigen Stücke stammen von dem Ostabhange
der Osterburg. Das Gestein steht daselbst in einer Hühe
von ca. 680 m an einem Horizontalwege längs des Waldrandes
an. Der Basanit zeigt hier eine kleinkugelige Absonderung',
Die Kugeln haben Durchmesser von 3-10 cm. Die von mir
mikroskopisch untersuchten Stücke enthalten alle zahlreiche
Einsprengliuge von Augit und namentlich Olivin. Letzterer
zeigt beginnende Umwandlung' in Serpentin. In der Grund-
masse ist neben vor waltendem Augit Rhünit ziemlich reich-
lich vertreten, in derselben Xlenge und Ausbildungsweise
ungefähr wie in dem Limburgit von der Südwestseite des
Lösershages, 3Iagneteisen ist wieder spärlich vertreten. Von

1 v, SF:YFRIF:D, Geoguostische Beschreibung des Krcuzbcrges in der
Rhön. .J ahrb, d. k. preuß, geol, Laudesanst. f. 189G. Berlin 1897.
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farblosen Gemengteilen der Grundmasse ist ;\ ephelin ziemlich
reichlich als Füllmasse entwickelt, daneben in wechselnden
Mengen ein farbloses Glas, das oft durch feine schwarze
Nädelchen entglast ist. Plagioklas ist in sehr mäßiger Menge
als Füllmasse und in vereinzelten Leisten entwickelt. In
manchen Präparaten tritt er so zurück, daß man eher geneigt
wäre , das Gestein als Nephelinbasalt zu bezeichnen. Zahl-
reiche feine Apatitnadeln durchziehen das Gesteinsgewebe.

10. Rhöuitführender Limburgit von dem ersten Küppchen
ca. 200 m nordwestlich oberhalb von Oberweißenbrunn , an
der Straße von Bischofsheim nach Gersfekl.

Yon dem Kordende des Dorfes Oberweißen brunn führt
auf der östlichen Seite des Brendtales in nahezu nördlicher
Richtung ein Feldweg am Fuüe des Rockeust eiu ~ign. 778
en tlang. Ca. 200 m nürdlic h von den letzten Häusern von
Oberweißen brunn befindet sich unterhalh dieses "Weg:es. zwi-
schen dem ,,'eg' und dem Brendbach im Wiesengelände ein
kleiner Basaltdurchbruch. Der Basalt steht in einer Reihe
von Felsköpfen vom Bach bis oben an den Weg an. Die
Höliendifferenz vorn Fuß des Küppchens bis zum Gipfel des-
selben beträgt ca. 20 m. Das Küppchen ist bewaldet und
infolgedessen in dem umgebenden Wiesengelände schon von
weitem deutlich erkennbar. Der Basalt zeigt säulenförmige
Absonderung. Auf dem Gipfel des Küppchen« auf der Seite
nach dem Dorfe zu streichen die :30- ;')0 cm dicken Säulen
in h. ß} obs. und fallen ca. 20--25° nach 'Westen ein. Auf
der dem Dorfe abgekehrten Seite ebenfalls noch auf dem
Gipfel des Küppchens streicheu die Säulen in h. H obs. und
fallen ca. 10-15° nach Süden ein. ;\'ach unten zu wechselt
die Säulenrichtung mehrmals, so daß die Säulen vielleicht eine
garbenförmige Stellung haben.

U. (1. ::\1. enthält das Gestein sehr zahlreiche Einspreng-
linge von Olivin und Augit. In der Grundmasse ist neben
viel Augij und ziemlich viel :JIagneteisen der Rhönit nur in
einer verhältuismäßig geringen Anzahl von kleinen Kriställcheu
vertreten. Ganz spärlich ist etwas Nephelin vorhanden. aber
so wenig, daß er für den Charakter des Gesteins nicht in
Betracht kommt. Einen sehr wesentlichen Anteil an de m
Aufbau der Grundrnasse nimmt ein reichlich vorhandenes



518 J. Soellner, Ueber Rhönit,

braunes Glas, das zahlreiche rotbraune nadelförmige Ent-
glasungsprodukte enthält. Man sieht solche Entglasnngs-
produkte von den winzigsten Nädelchen bis zu ziemlich großen
stäbchenförmigen l\Iikrolithen. An letzteren erkennt man einen
starken Pleochroismus, der sich zwischen denselben Farben-
tönen bewegt wie beim Rhönit, und ebenso zeigen die Stäbchen
je nach ihrer Lage z. T. geringe Auslöschungsschiefe , z. '1'.
eine große bis zu 40°. Die Übereinstimmung in dem optischen
Verhalten dieser Mikrolithe mit dem des Rhönits ist so auf-
fällig, daß ich nicht anstehe, diese Mikrolithe ebenfalls für
Rhönit anzusprechen. Nach dem Verhalten des Glases gegen
H Cl ist das Gestein als ein Limburgit 1. Art zu bezeichnen.

11. Rhönitführender Limburgit von einem Gang am. Haid-
küppel bei Oberrod, westnordwestlich von Gersfeld.

Dieses Gestein ist in seiner mikroskopischen Zusammen-
setzung dem vorhergehenden im wesentlichen gleich. Die
Grundmassengemeugteile haben hier nur etwas kleinere
Dimensionen als dort, und außerdern fehlen dem braunen Glase
die zahlreichen Rhünitmikrolithe. Es treten nur in ganz
geringer Menge feine dunkle Nädelchen in demselben auf, die
aber so außerordentlich klein sind, daß sich ihre Natur nicht
mehr erkennen läßt. Im Gegensatz zu dem vorhergehenden
Limburgit treten hier vereinzelt kleine Plagioklasleistchen
auf, die aber wegen ihrer geringen Anzahl für den Charakter
des Gesteins keine Bedeutung haben. Das chemische Ver-
halten des Glases ist dasselbe wie bei dem vorigen. Also
Limburgit 1. Art.

12. Rhönitführender Nephelinbasanit von der Eube bei
Gersfeld.

Dieses Gestein lag mir nur in einem Schliffe 1'01', den
mir Pro f. ROSEKBl'SCHin Heidelberg zur Verfügung' stellte.
In welcher Weise und wo an der Eube dasselbe auftritt,
vermag ich daher nicht zu sagen. Der Schliff enthält in
mäßiger Anzahl sehr große Einsprenglinge von Augit. Frischer
Olivin fehlt vollständig'. Eine Reihe kleiner Serpentinpseudo-
morphosen, die allerdings nicht mehr die Formen des Olivins
erkennen lassen, deuten darauf hin, daß Olivin ursprünglich
wohl vorhanden war. Außerdem treten noch als Einspreng-
linge eine geringe Anzahl von Hornblendekristallen auf. die
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z. T. aber im allgemeinen nicht weitgehende Resorptions-
erscheinungen (Bildung von Rhönit) zeigen. Die Hornblende
hat dieselben Eigenschaften wie in dem weiter unten zu be-
schreibenden Gestein aus der Gegend von Fulda, nur zeigt
sie keine Anwachsmäntel. Die Grundmasse setzt sich zu-
sammen aus sehr viel Augit, ziemlich viel Rhönit in vor-
wiegend sehr kleinen Kriställchen, wenig über 0,003 mm groß,
und mäßig viel Magneteisen. Von farblosen Gemengteilen
tritt Nephelin in vielfach idiomorpher Umgrenzung' und
Plagioklas in mäßiger :Jlenge in schmalen Leisten mit poly-
synthetischer Zwillingslamellierung auf. Außerdem beteiligt
sich noch in geringem Maße an der Zusammensetzung der
Grundmasse ein lichtbraunes Glas mit feinen nadelförmigen
Entglasungsprodukten.

13. Rhönitführeutler Xephelinbasauit von dem Durchbruch
am \Veg Steens-Elters, nördlich vorn :Uilseburg-Tunnel, unter-
halb üel' Brockentuffe.

Das Gestein ist mir nur in losen Stücken bekannt. U. Ü. i\J.
enthält dasselbe ziemlich viel Einsprenglinge von Olivin, die
aber mehr oder weniger vollständig in Serpentin umgewandelt
sind. Augiteinsprenglinge sind spärlich vertreten. In der
Gruudmasse sind hauptsächlich entwickelt sehr viel Augit und
ebenfalls reichlich Plagioklas in feinen Leisten. Rhönit und
Magueteiseu in kleinen Kriställchen sind ungefähr' gleiclnnäßig
reichlich vertreten. Xephelin ist in mäßiger Menge als Füll-
masse vorhanden.

1J. Rhönitführender Nephelinbasanit vom Südabhang des
Kohlberges östlich von EIters.

Die Zusammensetzung dieses Gesteins ist u. d, :JJ. fast
genau die gleiche wie die des vorhergehenden. :;nr haben
sich hier bei der Zersetzung' des Olivins neben Serpentin sehr
reichlich Carbonate gebildet. Die :Jlenge des Rliönits ist etwas
geringer als in dem vorigen.

1Ö. Rhöuitführender Xephelinbasanit, eingelagert in Tuff,
westlich von Egelmes , westlich vom Bach, nordöstlich von
Hofbieber.

Das Gestein enthält ziemlich Einspreuglinge von Olivin,
die aber vollständig in Serpentin und ein iddingsitähnliches
)Iineral umgewandelt sind. Porphyrischer Augit tritt kaum
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hervor. Die Grundmasse ist verhältnismäßig grob entwickelt
und besteht aus viel Augit, sehrdel Plagioklas in Leisten.
einer mäßigen l\Ienge Kephelin als Füllmasse. Rhünit ist nur
in geringer Menge in kleinen Kriställchen vorhanden, dagegen
ziemlich reichlich Magueteisen.

16. Rhönitführender Kephelinbasanit von der Randzone
der Sandbergkuppe, nordöstlich von Wittges,

Dieses Gestein ist wieder sehr reich an Einsprenglingen
von Olivin und Augit. In der Grundmasse sind Augit und
Plagioklas , letzterer in feinen Leisten, reichlich vertreten,
ebenso Xlagneteisen , während Rhünit zurücktritt. ~ephelin
ist in mäßigen Mengen als allotriomorphe Füllmasse vorhanden.
außerdem noch in den Zwickeln zwischen all den anderen
Gemengteilen etwas farbloses Glas. Dasselbe enthält meist
zahlreiche haarförmige dunkle Entglasungsprodukte. Stellen-
weise tritt das Glas ziemlich reichlich auf.

17. Des weiteren fand ich unter von mir selbst in der
Gegell<l von Hildcrs und 'I'ann in der Rhön gesammelten Ge-
steinen ein kleines schlotfünniges Vorkommen von rhönit-
führendem Nephelinbasauit von dem Küppclieu ca. 250 m süd-
westlich von der Höhe 1292'1 westlich vou Xeuschwambach
zwischen Hilders und 'rann.

Der Basanit steht daselbst an. Das niedere Küppchen
ist das Ausgehende eines anscheinend schlotförrnigen Durch-
lnnchs von wenigen Metern Durchmesser. Makroskopisch
enthält das Gestein ziemlich reichlich Einschlüsse von kleinen
Olivinknollen. U. (1.}f. erkennt man sehr viel Einsprengliuge
von Augit und Olivin. Letzterer ist außerordentlich stark.
oft fast vollständig in Carbonate umgewandelt, Infolgedessen
ist (las Gesteinsgewebe auch außerhalb der Olivinpseudo-
morphosen sehr stark mit Carbonaten durchsetzt. Die Ein-
sjnenglingsaugite gehen allmählich in die Grundmasseuaugite
übel'. Es besteht hier kein scharfer Hiatus zwischen den-
selben Die Menge der als Grundmasseugemeugteil anzu-
sprechenden Augitkristalle ist verhältnismäßig sehr g·ering.
Der Rhünit ist wieder sehr reichlich vorhanden in Kristallen.
die in ihrer Grüße und Ausbildung ungefähr denen in dem

1 ~ielle ~O. :11,3 Scktiiln Kleiusasscn der preuß, Geueralst abskart e
1 : 250(;0
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Limburgit von der Südwest seite des Lösershages entsprechen.
Magneteiseu ist nur in geringer :JIenge in sehr kleinen Kri-
ställchen vertreten. Im übrigen beteiligen sich an der Zu-
sammensetzung' der Grundmasse noch Plagioklas und ~ ephelin,
beide als Füllmasse entwickelt. ~eben Nephelin scheint in
unregelmäßiger Verteilung noch etwas farbloses Glas auf ..
zutreten, das oft zahlreiche schwarze nadelförmige Eut-
glasnngsprodukte enthält.

18. Hieran schließt sich ein außerordentlich interessantes
Gestein, dessen näheres Vorkomrnen nur leider nicht genau
bekannt ist. Ich verdanke dieses Gestein Herrn Geheimrat
ROSE:-iBl:SCHin Heidelberg'. Schliffe davon befinden sich auch
in der Dünnschliffsammlung II von VOIGT t\: HOCIIGE:'.\'\G in
Göttingen (347 Gesteinsd iumschliffe zu H"Sl:,\nl'-,,"l( S Phvsio-
graphie enthaltend) unter ~ o. ~~:; mit der Bezeiclmunu:
"Horn blende basalt . lim burgitisch . feldspatfrei . Gegen,l \'(,111

Fulda. " Leider besitzt das Gestein keine nähere Fundorts-
bezeiclmung als ,,(~egend von Fulda". Es ist dies um so be-
dauerlicher , als das Gestein ausgezeichnet ist durch einen
anßerordentlicli hohen Gehalt von Rhönit und durch sehr
schöne Hornblenderesorptiouen. Die Zugehörigkeit dieses Ge-
steins zu eigentlichen Rhöngesteinen ist fernerhin zweifelhaft,
weil dasselbe sehr viel Leucit enthält. ein Mineral. das bis-
her aus Rhüngesteinen noch nie bekannt geworden ist. :JIüg-
licherweise, daß (las Gestein westlich von Fulda in de!' Rich-
tung nach dem Vogelsberg zu vorkommt. "\r enn auch so das
Vorkommen des Gesteins nicht genau bekannt ist. so halte
ich es doch fitr geboten, bei der außerordentlich interessanten
Zusammensetzung desselben, eine eingehende mikroskopische
Beschreibung' davon zu geben,

In seiner mikroskopischen Zusammensetzung zeigt dieser
Hornblendebasalt im wesentlichen folgendes Bild. Einspreng-
linge vou Augit treten nur in geringer Anzahl auf allerdings
sind die Individuen u. 11. ::\1. manchmal beträchtlich groß.
2-3 mm. Olivin in irgendwelchen frischen Kristallen fehlt
vollständig, daß 81' ursprünglich vorhanden war, darauf weisen
eine geringe Anzahl von vollständigen hellgrünen kleinen
Serpentinpseudomorphosen hin. die zuweilen noch <!ie L'mrisse
des ursprünglichen Olivins erkennen lassen }ler hervor-
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stechendste Einsprengling ist eine basaltische Hornblende in
zahlreichen, bis zu 1 und 2 cm großen Kristallen, die alle
mehr oder weniger starke Korrosionserscheinungen unter Neu-
bildung von Rhönit aufweisen. Die Hornblende ist ihren
Eigenschaften nach eine gewöhnliche basaltische Hornblende.
Die Achsenebene liegt in der Symmetrieebene. Auf ooPoo ist
c : C = 14°. Der Pleochroismus ist c = grünlichgelb, 6 = grün-
licligelb, c = blaßgelb bis fast farblos. Die stark resorbierte
Horublende muß aber offenbar nach der ersten Resorption,
während sich die Resorptionshöfe bildeten, ebenfalls wieder
Substanz angesetzt haben. Sie ist gleichmäßig mit einem
schmalen Anwachsmantel von parallel orientierter Hornblende-
substanz umgeben, die nur eine etwas dunklere Farbe besitzt
als der alte Hornblendekern. Der Pleochroismus der Schale
ist c = gelbbraun, 6 = rötlichbraun, c = blaßbraun mit einem
Stich ins Rosafarbene. Ferner zeigt die äußere Schale eine
geringere Auslöschungsschiefe als der Kern. Während in
diesem auf ocr:x c : c = HO beträgt. ist c : c in der Rinde
nur ca. !:J0, Für die Bildungsperiode der äußeren Anwachs-
zone ist der Umstand von Bedeutung, daß dieselbe häufig
kleine Rhönitkriställchen des Resorptionshofes entweder ganz
eingeschlossen oder z. '1'. eingewachsen enthält, während Ein-
schlüsse von Rhönit in dem Hornblendekern naturgemäß voll-
ständig fehlen. Die Bildung des schmalen, dunkleren Mantels
erfolgte also erst zu einer Zeit, als bereits zum mindesten
ein Teil des Rhöuits innerhalb des Korrosionshofes auskristalli-
siert war.

Außer der Hornblende treten in wenigen Durchschnitten
größere Biotiteinsprenglinge in der gewöhnlichen Ausbildung'
auf. Die Achsenebene verläuft parallel ooP:x. Die spitze
negative Bisektrix tritt fast senkrecht auf OP aus. Der Achsen-
winkel ist sehr klein, das Kreuz öffnet sich kaum. Der Pleo-
clnoismus ist Ü > c > u, 6 = rotbraun (eine Nuance dunkler
als c), c = rotbraun, lt = blaßgelb bis fast farblos, Der
Biotit ist hier ebenso wie die basaltische Hornblende einer
sehr starken magmatischen Resorption unterworfen gewesen,
und infolgedessen immer mit einer breiten Umwandlungszone
umgeben, deren dunkle Xeubildungsprodukte in derselben
Weise wie bei der basaltischen Hornblende aus Rhönit be-
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stehen. An tafeligen Durchschnitten des Biotits nach op
erkennt man eine symmetrische Anordnung der neugebildeten
Rhönitkriställchen. Die stäbchenförmigen Durchschnitte sind
fast immer in drei sich ungefähr unter 60° schneidenden Rich-
tungen angeordnet, und zwar parallel den Kanten von op
mit cxl?oo und OP mit ooP. Dieses Gittersystem von Rhönit-
kriställchen gewährt durch die regelmäßige Anordnung' der
letzteren einen außerordentlich zierlichen Anblick. In der
Grundmasse sind die vorwaltendsten Gemengteile Augit und
Rhönit. Beide sind so außerordentlich reichlich entwickelt,
daß sie fast allein die Grundmasse zu bilden scheinen. Neben
ihnen kommt von individualisierten Gemengteilen in nennens-
werter Menge nur noch Leucit in Betracht.

Der Grundmassenaugit ist säulenförmig idiomorph in der
gewöhnlichen Weise. Selbst die kleinsten Kriställchen zeigen
noch Sanduhrbau. Der Rhönit ist in diesem Gestein so massen-
haft vorhanden, daß es geradezu überraschend ist. In keinem
von allen untersuchten Basalten tritt er so reichlich auf als
wie hier. Seine Menge kommt der des Grundmassenaugits
fast vollständig gleich. In seinen Dimensionen ist der Rhönit
hier im allgemeinen etwas kleiner als in dem Limburgit von
der Süd westseite des Lösershages. Die Kriställchen sinken
zu ganz außerordentlich winzigen Größen herab. Die kleinsten
rundlichen Durchschnitte sind nur o.om mm groß. Die Zwil-
liugsbildung ist an den leistenförmigen Querschnitten meist
sehr schön zu sehen. Der Leucit tritt in charakteristischen
rundlichen Durchschnitten von 0.015-0,06 mm Durchmesser
auf. Dieselben erscheinen vollkommen isotrop, auch bei An-
wendung eines Gipsblättchens Rot 1. Ordnung' ist keinerlei
Doppelbrechung wahrnehmbar. Die Leucitkriställchen cha-
rakterisieren sich ferner als solche durch ihre typische Mikro-
struktur. Sie enthalten zahlreiche zentral gehäufte und oft
kranzförmig angeordnete Mikrolithen von winzigen blaßgrünen
Augitsäulchen und von braunen Rhönitkriställchen. Letztere
sind an ihrem deutlichen Pleochroismus leicht kenntlich. Der
Leucit ist gleichmäßig und-reichlich durch das ganze Gestein
verteilt. Bei schwacher Vergrößernng tritt er aus dem sonst
dunklen Gesteinsgewebe sehr klar und deutlich hervor. Xlagnet-
eisen ist nur in ganz geringer :\[eng'p in kleinen Kriställchen
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vorhanden. Vereinzelt tritt auch Plagioklas in feinen Leistcheu
und zuweilen als Füllmasse auf. Die Gesamtmenge desselben
ist aber im allgemeinen so zurücktretend, daß man sie nicht
als wesentlich für den Charakter des Gesteins wird betrachten
können. Außer dem Leucit tritt noch eine farblose Füllmasse
in stellenweise reichlicher Menge auf. die von dem Leucit
durch ihren Mangel an Einschlüssen leicht unterscheidbar ist.
Dieselbe wirkt meist nicht auf das polarisierte Licht ein, ist
daher wohl als Glas zu betrachten, da, \\'0 sie manchmal blau
polarisiert, erweist sie sich als Feldspatfüllmasse, wie bereits
oben erwähnt, Ob vielleicht etwas Xephelin vorhanden ist.
ist zweifelhaft. Mikroskopisch ist er als solcher nicht mit
Sicherheit zu erkennen. Eine Nephelinreaktion konnte ich
mangels Material nicht zur Ausführnng bringen. Abel' selbst
wenn etwas Nephelin vorhanden ist, übt er keinen wesent-
lichen Einflnß auf den Charakter des Gesteins aus. Der Basalt
ist \HJlJl am besten als glasreiclier rhöuitführender Leucit-
basalt (eventuell in Leucitbasauit übergehend) zu bezeichnen.
vielleicht mit einem geringen Gehalt an Nephelin.

Vogelsgebirge.
19. Grobkörniger Plagioklasbasalt vom Sesselberg. Vogels-

gebirge.
Dieses Gestein besteht vorwiegend ans großen Feldspat-

Individuen. aus mäßig viel idiomorph begrenzten Olivinkristallen
und rötlichvioletten Augitindividuen , die oft allotriomorph
gegenüber den Feldspäten sind. Von dunklen Gemengteilen
tritt außer großen Titaneisentafeln (tafelige und leistenförmige.
vollkommen undurchsichtige Durchschnitte) noch ein dunkel-
rotbraun durchscheinendes Mineral auf. das ohne jecle idio-
morphe Umgrenzung die Zwickel zwischen den anderen (+e-
mengteilen , hauptsächlich Plagioklas , ausfüllt. Das :Jlinel'al
wird in dem mir vorliegenden Schliffe. da derselbe leider
etwas dick ist, nur sehr schwer durchsichtig. Der Pleo-
chroismus ist sehr intensiv, tiefbrannschwarz. dunkelrotbraun
und rotbraun. Die Farbentöne sind hier übereinstimmend
genau die gleichen wie bei den Cossyriten in elen Pantelleriten.
also etwas anders als wie bei dem eigentlichen Rhönit. Ich
neige daher zu der Anschauung, daß hier in Wirklichkeit
Auigmatit resp. Cossvrit vorliegt. Da es mir aber vorläufig
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an Material fehlt, um die ~atnr des dunkelrot braunen Minerale
in diesem Gestein mit Sicherheit festzustellen, so gebe ich diese
Anschauung nur mit allem Vorbehalt wieder. Eine eingehen-
dere Untersuchung' dieses Vorkommens behalte ich mir vor.

Siebengebirge.
20. Rhönitführender Limbnrgit vom Petersberg, Sieben-

gebirge,
Nach L.~SPEYRES 1 ist das Gestein vom Petersberg im

allgemeinen ein Plagioklasbasalt in verschiedenen Ausbildungs-
weisen. Das mir vorliegende Stück ist indessen ein typischer
Limburgit. Daß solche am Petersberg , wenn auch nur in
untergeordneter Weise, vorkommen, geht aus den Angaben
bei L.~SPEYRES hervor. L. c. p. 108 gibt L.~SPEYRES bei der
allgemeinen Charakteristik der "ungleichkörnigen Basalte " all,
daß die Hauptgemengteile Augit Olivin. Plagioklas und ::\Iag-
netit in betreff der Menge und Größe groflen Seh wankungen
unterliegen, daß der Plagioklas oft stark zurücktritt und dann
Übergänge in ::\Iagmabasalte entstehen. Ebenso führt LAS-

PE:YRES 1. c. p. 115 bei der Charakteristik der Magmabasalte
an, daß dieselben meist mit dem gemeinen Plagioklas basalte,
besonders dem porphyrischeu, durch Übergänge immer in der
Art verbunden seien, daß sie eine Salbandfazies desselben
bilden. Von einer solchen Partie dürfte auch das mir \'01'-

liegende Stück stannnen. Dasselbe ist kompakt, feinkörnig
und ohne makroskopisch besonders hervortretende Einspreng-
linge. U. d. ::\I. erkennt man zahlreiche kleine Einsprenglinge
von Olivin, die randlich schon alle in dunkelgrünen Serpentin
umgewandelt sind. Sie zeigen selten mehr deutliche Kristall-
umgrenzung, sondern mehr die Form von gerundeten Körnern.
Neben Olivin tritt noch ziemlich Mutig Augit als Einsprang-
ling auf, aber in meist kleineren Dimensionen als Olivin, Der
Einsprenglingsangit geht allmählich in die Gruudrnassenaugite
über. Porphyrisch treten dann noch eine Reihe lappiger
Körner von ::\Iagneteisen hervor. Die Grundmasse setzt sich
vorwiegend zusammen aus ziemlich großen Augitsäulcheu in
der gewöhnlichen Ausbildung, ferner ziemlich reichlich Rhönit,

1 LbPEYHES, Da", Siebengebirge am Rhein. Sondernb.lmck am den
Verh. 11. naturhist. Yer. 11. preuß. Rhein laude, \Vestfalens etc. 57. Jahrg. 1900,
Bonn 1901. p, 292-298,
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dessen Dimensionen ungefähr so sind wie in dem Lim burgit
südwestlich vom Lösershag , und einer reichlich vorhandenen
farblosen Füllmasse, die wie ein Teig alle anderen Gemeng-
teile umhüllt. Dieselbe erweist sich als Glas mit zuweilen
feinen, staubförmigen, dunklen Entglasungsprodukten, Feld-
spat oder deutlich individualisierter Nephelin ist nirgends zu
erkennen. Bezüglich des Vorkommens von Rhönit in diesem
Limburgit vom Petersberg möchte ich noch darauf hinweisen.
daß L.~SPEYRES1. C. p. 106 bei der Charakteristik des Aua-
mesits vom Kutzenberg, Südabhang des Petersberges, davon
spricht, daß ,,'ritaneisen in lappigen und hackigen Fetzen.
sowie in braun durchscheinenden Kristalltäfelchen"
in demselben vorkomme. Eine ähnliche Angabe findet sich
1. c. p. 108. L.~SPEYRESerwähnt daselbst, daß die farblose
Glasbasis "oft mit größeren bis winzigen, z. T. zierlich aggre-
gierten doppelbrechenden Lappen und Borsten von s c h o k 0-

ladebraunem bis s c h w a r z e m Titaneisen durchspickt
ist". Ich vermute, daß in beic1en Fällen diese braunen Titan-
eisenkriställchen in Wirklichkeit wohl Rhönit sind.

Laacher Seegebiet.
21. Rhönitführender Leucitbasanit vom Veitskopf.
Der mir vorliegende Schliff enthält ziemlich reichlich meist

sehr große Einsprenglinge von Augit und Olivin. Die größeren
Olivinkristalle zeigen im allgemeinen sehr starke Grnndmassen-
einbuchtuugen. Randlich sind die Olivine durch beginnende
Serpentinisierung gelblich gesäumt. Außerdem treten ein-
sprenglingsartig einige große Pseudokristalle, aus zahlreichen.
dichtgedrängten Rhönitkriställchen bestehend, auf, die aber
hier anscheinend nicht auf resorbierte Hornblendekristalle
zuruckzuführen sind, sondern auf Biotite, Die Grundmasse
setzt sich zusammen aus Augit in säuligen Kriställchen in
der gewöhnlichen Ausbildung und aus Leucit in kleinen Kri-
ställchen. charakterisiert durch seine rundlichen Durchschnitte
und zentral gehäuften Einschlüsse. Außerc1em tritt noch
ziemlich reichlich eine farblose, blau polarisierende Füll-
masse auf, die vielfach sich durch polysynthetische Zwil-
liugslamellierung als Feldspat erweist. ZIRE:EL 1 stellt das

1 ZIRKEL. Per.rographie. 3, p. SH.
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Gestein vom Veitskopf zu den Leucitbasalten , gibt aber
von den Leucitbasaltlaven des Laacher Seegebietes an, daß
sie zuweilen au eh Plagioklas führen, der sich auf Kosten
des Nephelins einstelle. Z. T. besteht die farblose Füll-
masse auch aus Nephelin, Von dunklen Gemengteilen
tritt noch ziemlich reichlich Magnetit in kleinen Kristall-
ehen auf, daneben in mäßiger Menge auch Rhönit in meist
leistenförmigen Durchschnitten. Wegen des konstanten Ge-
haltes an Plagioklas ist das Gestein als Leucitbasanit zu be-
zeichnen.

O den w a l d.
22. Rhönitführender Nephelinbasanit vom Förstberg bei

Großbieberan, Odenwald.
Der Förstberg bei Großbieberau liegt in der Südwest-

ecke des Blattes Groß-Umstadt der geologischen Spezialkarte
des Großherzogtnms Hessen im l\Iaßstabe 1: 25000. Der
Basalt durchbricht daselbst (s. Profil II der Karte) in Form
eines Schlotes Diorit und Granit und den auf diesen lagernden
unteren Buntsandstein. Nach CRELlGS 1 ist das Gestein vom
Förstberg ein Nephelinbasanit. Der mir vorliegende Schliff
entspricht im wesentlichen der Beschreibung von CRELIl-S.

Er enthält zahlreiche Einsprenglinge von Olivin und Augit.
Der Olivin ist reich an Einschlüssen von kleinen Picotit-
kriställchen. Die Grundmasse setzt sich zusammen aus einem
dichten Gemenge von kleinen Angitkriställchen , mäßig viel
Rhönit in der Ausbildung' und Größe "wie in dem Limburgit
von der Südwestseite des Lösershages , aus kleinen ::\Iagnet-
eisenkriställchen und einer farblosen Zwischenklemmungs-
masse, die deutlich doppelbrechend ist. Dieselbe besteht
größtenteils aus Nephelin, z. T. aus allotriomorphem Plagio-
klas. Daneben kommt Plagioklas noch in geringer l\Ienge in
Form von kleinen Leistchen mit polysynthetischer Zwillings-
lamellierung vor.

Rheinpfalz.
23. Rhönitführender Limburgit und rhönitführender ;\ e-

phelinbasalt vom Pechsteinkopf bei Forst in der Pfalz.
Das Gestein vom Pechsteinkopf in der Pfalz galt bisher

1 CHELln, Erläuterungen zu Blatt Groß-Umstadt etc. p. 31.
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seit den Untersuchungen von LEPPL.\ 1 und COHE~ 2 als ein
typischer Limburgit II. Art von der einfachsten Zusammen-
setzung, Augit, Olivin als Einsprenglinge, Augit, )Iagneteisen
und farbloses Glas in der Grundmasse. Wie sich aus dem
nachfolgenden ergeben wird, stimmt dies nur für gewisse Teile
des Durchbruches. An anderen Stellen enthält er einmal sehr
reichlich Rhönit , an anderen außerdem noch Xephelin in
wechselnden )Ieng'en bis zur völligen Verdrängung des Glases.
Die mineralogische Zusammensetzung des Gesteins erweist
sich mannigfaltiger und wechselnder als man vermutete. Auf
den Rliönitgehalt des Basaltes wurde ich aufmerksam durch
ein von Prof. LEPPU gesammeltes Handstück, das sich in der
Sammlung des Straßburger mineralogisch-petrographischen In-
stituts befindet. Unter den von mir an Ort und Stelle an
verschiedenen Punkten in den dortigen Stein brüchen von an-
stehendem Gestein geschlagenen 13 Stücken führen 6 mikro-
skopisch reichlich Rhönit , während er in () von den übrigen
7 Stücken vollständig fehlt und in dem 7. nur ganz sporadisch
auftritt. Bei der Wichtigkeit des Vorkommens von Rhönit
in diesem Basalts will ich die einzelnen Punkte, an denen ich
die rhöuitführenden Stücke geschlagen habe, hier näher an-
führen. Der anscheinend schlotförmige Durchbruch vom Pech-
steinkopf bei Forst ist durch das westöstlich verlaufende
Margarethentälchen durchschnitten. Der höchste Punkt des
sogen. Pechsteinkopfes . Signal BJJ m, liegt nördlich von dem
'I'älchen, etwas südlich von dem Hofe Odenstal oder Odinstal.
Der Basalt ist zu beiden Seiten des 'I'älchens durch Stein-
brüche aufgeschlossen. In dem einen Steinbruch dicht am
Wege nördlich vom Tülchen fand sich unter J daselbst von
anstehendem Gestein geschlagenen Stückeu keines mit Rhönit.
Die Stücke wurden geschlagen eins in der )Iitte des Stein-
bruches am Fuße der schönen Säulenstellung, eins am östlichen
Ende des Steinbruches und zwei vom oberen Rande desselben.
In allen vieren fehlt Rhönit vollständig. Xur ein am West-
ende dieses Steinbruches aus der daselbst anstehenden Reibungs-

1 LEPPLA, Zur Kenntnis des Limbnrgit von Forst. 41. Jahresber. d.
Pollichia f. 1882. p. 5J.

2 l'OIIEll, Limburgit von Forst. Bericht üb, d, 15. Versamml, des
oberrhein. geol. Vereins zu Dürkheim 1882. p. 1.
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breccie gesammeltes Stück enthält g-ering'e Mengen von Rhünit.
Ein weiteres vom Gipfel Signal 3-±4 m geschlagenes Stück
ist ebenfalls frei von Rhönit. Auf der ~ordostseite des Pech-
steinkopfes wenig nordöstlich von dem vorerwähnten Steinhrueh
befindet sich noch eine kleine Grube, in der der Basalt eben-
falls ansteht, Er zeigt daselbst kugelige Absonderung, und
die einzelnen Kugeln sind mit Kalkrinden überzogen, Der
Basalt sieht hier meist stark verwittert aus, U, d. AI. er-
weist sich dieses Gestein als ziemlich reich an Rhönit, Auf
der Südseite des Margarethentälchens befindet sich der Haupt-
steinbruch. der in Betrieb ist. Derselbe ist durch einen in
der Mitte stehengebliebenen großen Felspfeiler in eine \vest-
liehe und eine östliche Hälfte abgetrennt. Lnter sechs in
diesem Steinbruch ;res<1mmelten Sti'td~ell sin.l fünf rhonit-
führend, und zwar meist sehr ]'Piehlich. 1 )ie rhöuittühreu.len
Varietäten scheinen also hier ihre Hauptverbrcituna zu hauen.
Drei in der westlichen Hälfte des südlichen Stein bruches g'e-
schlagene Stücke , (las eine von der Sohle des Steinbruchs.
die beiden anderen von (le1' oberen Etage enthalten alle Rhönit.
Der Basalt zeigt hier eine grobsäulenförmige Absonderung.
Ebenso enthält ein Stück von dem in der Mitte lies Stein-
bruches stehengebliebenen Felspfeiler viel Rhönit. Das Ge-
stein zeigt daselbst ebenfalls grobsäulenförmige Absonderung'.
Durch Verwitterung sondern sich die Säulen weiterhin zu
einzelnen Kugeln ah. Von den beiden aus der Mitte der öst-
lichen Hälfte dieses Steinbruches gesammelten Stücken ist
das eine rhönitführend , das andere nicht. Also von sechs
in dem südlichen Steinbruch an verschiedenen Punkten Q'8-

schlagenen Stücken enthält nur ein einziges keinen Rhönit.
Daß der Rhönitgehalt dieses Gesteins früher nicht b<,\)I)<1\'httJt
wurde, hat wohl hauptsächlich darin seinen Grund Ilal.', dip
betreffenden Forscher im wesentlichen wohl immer <rücke
aus dem nördlichen Steinbruche untersuchten, in \lenen ja
der Rhönit vollständig fehlt.

Bezüglich ihrer mikroskopischen Zusammensctzunn ist allen
Stücken ein hoher Gehalt von Olivin- \11111 Al1sdtPinspl'englin:!.·en
gemeinsam. Ebenso ist der Hauptgemeuateil der Gl'undmasi'e
Augit in allen reichlich vertreten. a ber alle anderen Grund-
massengemengteile wie Rhönit. ~ragneteisen :\ephelin und Glas

~, Jahrbuch f Mineralogie etc. Beila geban.t XX]\', 3-1-
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treten in so mannigfach wechselnden Verhältnissen auf, daß
namentlich durch die beiden letzteren alle Übergänge vom
glasfreien Nephelinbasalt bis zum Limburgit vorliegen. Nach
den von mir gesammelten Stücken überwiegen die nephelin-
führenden und meist sogar glasarmen Typen die rein lim-
burgitischen um ein beträchtliches. Von den 13 Stücken
sind nur drei unzweifelhafte Limburgite. Zwei von dem oberen
Rande des nördlichen Steinbruches olme Rhönit , das dritte
mit Rhönit aus der kleinen Grube auf der Nordostseite des
Pechsteinkopfes. Die beiden anderen Stücke aus dem nörd-
lichen Steinbruche, vom Fuße der schönen Säulenstellung und
vom östlichen Ende des Steinbruches enthalten in der Grund-
masse neben farblosem Glas in wesentlichen Mengen noch
Nephelin als Füllmasse entwickelt. Diese beiden Stücke sind
daher als glasreiche Nephelinbasalte zu bezeichnen. Das rhönit-
führende Stück aus der Breccie vom westlichen Ende des
nördlichen Steinbruches ist ebenfalls ein "XepheJinbasalt und
zwar mit so verwaltendem Nephelin als Füllmasse und so
geringen Mengen von farblosem Glas, daß es fast als glasfrei
zu bezeichnen ist. Ebenfalls als fast völlig glasfreier Nephelin-
basalt erweist sich das Gestein vom Signal 344 m des Pech-
steinkopfes. Dasselbe ist wie schon früher erwähnt rhönit-
frei. Unter den Gesteinen aus dem südlichen Steinbruche
fand sich überhaupt kein reiner Limburgit, sondern durchweg
nephelinführende Typen. Die drei rhönitführenden Stücke aus
der westlichen Hälfte des südlichen Steinbruches enthalten
alle als farblose Füllmasse so vorwiegend Nephelin, daß sie
als glasarme bis oft fast glasfreie Nephelinbasalte sich er-
weisen. Das gleiche ist der Fall bei den beiden Stücken
aus der östlichen Hälfte des südlichen Steinbruches. In dem
einen rhönitfreien von da ist der Nephelin nicht bloß als Füll-
masse, sondern auch in idiomorphen Kristallen entwickelt, Im
Gegensatz zu allen vorhergehenden Stücken steht der Basalt
von dem in der Mitte des südlichen Steinbruches isolierten
Felspfeiler insofern, als er statt des sonst auftretenden farb-
losen Glases sehr reichlich ein braunes Glas enthält, das wie
ein Teig alle anderen Gemengteile, umhüllt. Dasselbe ent-
hält zahlreiche äußerst feine braune nadelförmige Entglasungs-
produkte. Nephelin ist ziemlich reichlich in idiomorphen Kri-
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stall en vorhanden. Das Gestein ist also ein an braunem Glas
reicher rhönitführender Nephelinbasalt, Bei LINCK1 findet sieh
eine von A. OTTEN ausgeführte Analyse des Limburgits vom
Pechsteinkopf. Die Analyse bezieht sich. wie ich mich an
dem Originalstück in der Straßburger Sammlung überzeugte.
auf einen rhönitfreien Limburgit, der wohl aus dem nördlichen
Steinbruch stammen dürfte. Die Analyse genügt sehr wenig
den heutigen Anforderungen an eine solche, da mehrere Einzel-
bestimmungen nicht ausgeführt wurden. So sind Si O2 und Ti 02'
Fe203 und Fe 0, und die Alkalien nicht voneinander getrennt
worden. Der Vollständigkeit halber will ich jedoch die Analyse
hier anführen.

Si02 •

TiO" .
AlzO::
Fe, o,
FeO .
Ca O .
l't1g0.
NazO.
K.O
H20
Sa ..

43.09

12.56

14.06

12.21
11,99

} 2,58

3,90------
100,39

Kaiserstuhl.
24. ROSENBUSCHerwähnt in seiner Physiographie (Bd. II

p. 1214) bei den Leucittephriten, daß in Leucittephriten
vom Kreuzle bei Rothweil i. K. "in der Grundmasse oft reich-
lich ein Mineral vom Aussehen des Titaneisenglimmers in
Stäbchen und langgezogenen Blättchen auftritt, die sich gerne
zu gestrickten Gruppen aggregieren. Mit brauner Farbe durch-
sichtig, ist es pleochroitisch zwischen braun und grün und
gehört zu den jüngsten Bildungen der Effusionsperiode. }Ian
könnte an Cossyrit oder Verwandtes denken. Dasselbe fehlt
immer, wenn eine bräunliche Basis vorhanden ist, erscheint
aber, sobald die Basis farblos oder das Gestein holokristallin-
porphyrisch." Leider konnte ich von diesem Fundpunkte keine
entsprechenden Stücke bekommen. Ich habe aber in Tephriten,
die im Agglomerat am Burgberg bei Burkheim i. I\:. gang-

1 G. LINCK, Die Basalte des Elsaß. J1itt. d. Kommission für die
geol, Landesuntersuchung von Elsaß-Lothringen. 1. 1888. p. 60.

34*
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förmig aufsetzen, ähnliche oder vielmehr die gleichen mikro-
lithischen Gebilde gesehen. Dieselben sind stäbchenförmig
entwickelt, teils sehr schmale, teils etwas breitere Stäbchen,
rotbraun durchscheinend und zeigen einen kräftigen Pleo-
chroismus zwischen dunkelrotbraun . rotbraun und braun mit
einem Stich ins Grünliche. Die Auslöschung' ist durchweg
schief zur Längsrichtung der Stäbchen, von wenigen Graden
bis zu 45°. Zwillingsbildung konnte ich bei den etwas dicken
Schliffen nicht mit Sicherheit wahrnehmen. Die Stäbchen
sind aber in ihrem Aussehen sonst so übereinstimmend mit
Rhönit, daß ich nicht daran zweifle, daß sie damit identisch sind.

S ch 1e s i en.
25. Rhönitführeuder Nephelinbasalt vom Schloßberg bei

Mauer bei Lälm am Bober in Schlesien (Tal'. XXXIX Fig, 1).
f'ber das geologische Vorkommen dieses Gesteins ist mir

nichts bekannt und ich konnte auch aus der Literatur nichts
darüber ermitteln. Das Gestein liegt mir nur in einem Schliffe
vor von einem Handstücke , das sich in der Straßburger
Sammlung befindet, L~.d. :\1. erkennt man vor allen Dingen
zahlreiche und z. T. sehr große Einsprenglinge von Olivin.
Augit tritt als Einsprengling fast gar nicht hervor. Ein-
sprenglingsartig ausgebildet ist dann noch der Rhönit. Der-
selbe entspricht in seiner Größe und seinem Habitus ganz
dem in dem Nephelinbasalt von der Nordwestseite des Lösers-
hages, Er enthält auch hier zahlreiche Einschlüsse von kleinen
hellen Augitkriställchen. die dem Grundmassenaugit angehören.
Dieselben ragen oft mit einem Ende aus dem Rhönit heraus
und sind dann gewöhnlich an diesem freien Ende ebenso dick
als wie an dem eingeschlossenen, Das Wachstum der be-
treffenden Grundmassenaugite mnß also im wesentlichen ab-
geschlossen gewesen sein, als der Rhönit auskristallisierte.
Die Grundmasse setzt sich im wesentlichen zusammen aus
sehr zahlreichen dicht gedrängten Augitkriställchen, die ziem-
lich langsäulenförmig ausgebildet sind. Daneben kommen noch
in Betracht ziemlich viele kleine jlagneteisenkriställchen und
eine farblose Füllmasse in reichlicher Menge. Dieselbe ist
fast durchweg' doppel brechend , wie man namentlich bei
Prüfung' mit dem Gipsblättchen Rot 1. Ordnung deutlich er-
kennen kann, und erweist sich als ~ephelin. Ob und inwie-
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weit daneben vielleicht noch geringe Mengen eines farblosen
Glases vorhanden sind, ist schwer zu sagen.

Böhmen.
26. Rhönitführender Limburgit vom Hasenberg in Böhmen.
BORICK~'1 beschreibt bereits einen Nephelinbasalt von einem

Hasenberg in Böhmen. Dieser liegt nach BORICKY zwischen
den Dörfern Kresen und Sedletz und in der Nähe des Berges
Blanik , ca. 40 km ostsüdöstlich von Pribram. Ein weiterer
Hasenberg, 389 m hoch, liegt in dem Gebiete des Blattes XI,
Kostenblatt-i-Milleschan , der geologischen Karte des böhmi-
schen Mittelgebirges von RIESCR (1905), in der Nähe des
Dorfes Hettau. Nach HIESCR ist das daselbst vorkommende
Gestein ein Leucitbasanit. Von welchem der beiden Hasen-
berge das mir vorliegende Handstück stammt oder oh es
vielleicht noch einen anderen Fundort des gleichen :\ amens
in Böhmen gibt. vermag ich nicht zu sagen. Jedenfalls stimmt
der mir vorliegende Limburgit, von STÜRTZ in Bonn bezogen,
mit keinem der beiden vorerwähnten Gesteine in seiner mikro-
skopischen Zusammensetzung überein .

.:\Iakroskopisch sieht das Gestein außerordentlich augitit-
ähnlich aus, da größere, deutlich hervortretende Olivineinspreng-
linge fehlen. Erst u. d. M. erkennt man eine Reihe kleiner
Olivineinsprenglinge, die aber meist schon sehr stark in Um-
wandlung in dunkelgrünen Serpentin begriffen sind. Die Augit-
einsprenglinge, ungefähr in der gleichen Anzahl wie Olivin.
sind meist etwas kleiner wie diese und gehen ganz allmäh-
lich in die Grundmassenaugite über. Einsprenglingsartig
treten oft noch große lappige Körner von l\Iagneteisen auf
ferner zahlreiche Rhönitkristalle in derselben Größe und A us-
bildungsweise wie in dem Nephelinbasalt von der Nordwest-
seite des Lösershages. Die Gnmdmasse setzt sich zusammen
aus vorwiegend Augit, zahlreichen kleinen Magneteisenkriställ-
ehen und in geringer Menge auch kleinen Rhönitkriställchen.
Die Zwischenräume zwischen allen diesen Gemengteilen füllt
ein farbloses Glas aus, das zuweilen dunkle. nadelförmige
Entglasungsprodukte enthält. Ein anderes Handstück. offen-
bar von demselben Vorkommen, von VOIGT & HOCHGES.-\.XGin

1 BORICKY, Petrographische Studien an den Basaltgesteinen Böhmens.
Prag 1874. p. 72 und 191.
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Göttingen bezogen, stimmt im wesentlichen mit dem vor-
erwähnten überein. Es besitzt nur ein etwas gröberes Korn,
ferner tritt der Rhönit nicht in den großen, einsprenglings-
artigen Individuen auf, sondern nur in sehr zahlreichen kleinen,
die höchstens die Dimensionen der Grundmassenaugite haben
und bis zu ganz winzigen Dimensionen herabsinken. Außer-
dem tritt das Magneteisen hier sehr stark zurück.

27. Rhönitführender Nephelinbasanit von Cirkovic in
Böhmen.

BORICKY(1. c. p. 141) beschreibt von Cirkovic (von ihm
auch Zirkovitz geschrieben) einen gemeinen Feldspatbasalt.
Das mir vorliegende Stück aus der Sammlung des Straßburger
Instituts weicht von der Beschreibung BORICKY'ssehr ab.
U. d. :M. erkennt man eine mäßige Menge meist aber sehr
großer Einsprenglinge von Olivin. Außerordentlich gering ist
die Zahl der Einsprenglinge von Augit. Sehr reichlich tritt
dagegen Rhönit einsprenglingsartig auf. Seine Individuen
sind natürlich im Durchschnitt beträchtlich kleiner als die
von Oliviu und Augit, sie treten aber sehr durch ihre Menge
hervor. In ihrer Größe und Ausbildungsweise sind sie voll-
kommen übereinstimmend mit denen in dem Nephelinbasalt
von der Nordwestseite des Lösershages. Die Grundmasse
setzt sich zusammen aus sehr zahlreichen, oft ziemlich langen
Augitsäulchen , Magneteisen in geringer Menge in kleinen
Kriställchen und einer farblosen Füllmasse, die, reichlich vor-
handen, die Zwischenräume zwischen all den anderen Ge-
mengteilen ausfüllt. Dieselbe ist durchweg deutlich kristallin
und besteht zum größeren Teil aus Nephelin , zum kleineren
Teil aus Feldspatfüllmasse mit polysynthetischer Zwillings-
bildung.

28. Rhönitführender Plagioklasbasalt von Schlüsselburg
in Böhmen.

ROSENBUSCH1 erwähnt dieses Gestein bei den Plagioklas-
basalten mit dem Bemerken, daß dasselbe "ein braunes Mineral
in isometrischen Körnern enthält". "Es ist doppelbrechend
und stark pleochroitisch zwischen braun und seh warz." Bei
der Untersuchung des betreffenden Schliffes, den mir Prüf.

1 ROSESBUSCH, Uikrosk. Physiogr. III. Aufl. 2. p. 1011.
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ROSENBUSCH gütigst zur Verfügung' stellte, stellte sich heraus,
daß dieses Mineral mit Rhönit identisch ist. Das mikro-
skopische Bild dieses Schliffes ist im wesentlichen folgendes.
Olivin ist nur in mäßiger Menge als Einsprengling vorhanden.
Meist ist er schon sehr stark in Umwandlung in Serpentin
begriffen. Reichlicher als Olivin ist Augit als Einsprengling
vertreten. Viele der letzteren besitzen einen korrodierten
grünen Kern. Außerdem tritt Rhönit reichlich als Einspreng-
ling auf. Die Kristalle gehören hier mit zu den größten
beobachteten und entsprechen im übrigen in ihrer Ausbildungs-
weise ganz denen in dem Nephelinbasalt von der Nordwest-
seite des Lösershages. Dieselben enthalten hier aber nicht
nur zahlreiche Einschlüsse von kleinen Grundmassenaugiten,
sondern auch häufig solche von kleinen Plagioklasleistchen.
Man sieht oft, wie Plagioklasleistchen mit dem einen Ende
in dem Rhönitkristall eingewachsen sind und mit dem anderen
Ende aus demselben herausragen. Der Rhönit erweist sich
also hier jünger als selbst der Plagioklas. Die Gnmdmasse
setzt sich zusammen aus einem dichten Gemenge von Augit-
kriställchen und aus feinen Feldspatleistchen mit polysynthe-
tischer Zwillingslamellierung. Die Anzahl der Feldspatleistchen
tritt ja bedeutend hinter dem Augit zurück, immerhin ist sie
genügend und so gleichmäßig verteilt, daß sie den Charakter
des Gesteins beeinflußt. Magneteisen ist ziemlich reichlich
vorhanden. Die Zwischenräume zwischen all diesen Gemeng-
teilen füllt nun ein farbloses Glas aus. Dasselbe ist sehr
ungleichmäßig verteilt und nur stellenweise etwas reichlicher
vorhanden. Dasselbe enthält häufig zahlreiche feine Ent-
glasungsprodukte in Form von winzigen Körnchen und feinen
keulenförmigen und nadelförmigen braunen Trichiten, die sich
zuweilen zu Büscheln aggregieren. Nephelin scheint voll-
ständig zu fehlen. Eine Prüfung des Glases, ob es mit H Cl
etwa gelatiniert, konnte ich nicht vornehmen, da außer dem
einen geliehenen Schliff mir kein Material zur Verfügung' stand.
Das Gestein würde also als ein glasiger rhönitführender
Plagioklasbasalt zu bezeichnen sein mit Annäherung an lim-
burgitische resp. augititische Typen. Ein von STtRTZ in Bonn
bezogenes Handstück von Schlüssel burg in Böhmen und ein
desgleichen von VOIGT & HOCHGESA);G in Göttingen sind sowolil
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untereinander als auch von dem oben beschriebenen verschie-
den. Beide enthalten keinen Rhönit.

29. Rhönitführender Melilithbasalt vom Rabenstein bei
Sebusein in Böhmen.

BORICK}'1. c. p. 87 beschreibt dieses Gestein als Nephelin-
basalt. Die Untersuchung eines Originalschliffes von BORICK}',
von Prof. ROSEKB['SCHmir zur Verfügung gestellt, erweist aber
dasselbe als unzweifelhaften Melilithbasalt. Was BORICK}'als
Nephelin mit einer eigentümlichen Ansbildungsweise beschreibt
ist durchweg Melilith. Der mir vorliegende Schliff stimmt
sonst in seiner mikroskopischen Zusammensetzung vollständig
mit der Beschreibung von BORICK)' überein, abgesehen davon,
daß BORICK}'außer der falschen Deutung des Meliliths auch
den Rhönit übersehen und wahrscheinlich für Magneteisen
angesprochen hat. U. d. 1\1. enthält das Gestein zahlreiche
Einsprenglinge von Olivin , die noch fast vollständig frisch
sind. Außenlem treten mikroporphyrisch zahlreiche kreis-
runde Mandelräume , in der Größe ungefähr wie die Olivine,
auf, welche mit strahlig struierten Zeolithen erfüllt sind.
Augit kommt als Einsprengling nur spärlich und in kleinen
Individuen vor. Mikroporphyrisch tritt dann noch Rhönit in
leistenfönnigen und tafligen Durchschnitten auf, ungefähr in
der GröBe und Anzahl wie die Augiteinsprenglinge. Die Grund-
masse besteht aus einem dichten Gemenge von idimorph be-
grenzten Augitkriställchen und einer ziemlich großen Menge
von farblosen idiomorphen Melilitbkristallen, die BORICE:}'für
Nephelin angesprochen hatte. Bei näherer Untersuchung er-
gibt sich sofort, daß die Bestimmung von BORICK}'unrichtig
ist. Die Durchschnitte sind meist lang rechteckig, länger als
sie beim Nephelin auftreten. Das Verhältnis der Länge zur
Breite ist gewöhnlich wie 3: 1, also für Nephelinschnitte sehr
ungewöhnlich. Die Größen der Durchschnitte sind im all-
gemeinen von 0,15 mm Länge bei 0,05 mm Dicke bis 0,24 mm
Länge bei 0,08 mm Dicke. Fast durchweg zeigen die Längs-
schnitte die außerordentlich charakteristische Form von bikon-
kaven Linsen. Die tafelförmigen Kristalle sind also auf ihren
Basisflächen beiderseits nach innen zu trichterförmig ein-
gesenkt. Die Einsenkung ist in der Mitte oft von beiden
Seiten so stark, daß nur ein strichfeiner Streifen von Melilith-
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substanz in der Mitte übrig bleibt. Die trichterförmigen Ein-
senkungen sind nun ausgefüllt mit zahlreichen dicht gelagerten
Augitkriställchen, die alle mit ihrer Längsrichtung' in der
Ebene der Basis liegen. Die Melilithkristalle erhalten da-
durch ein außerordentlich charakteristisches Aussehen. Der
l\Ielilith enthält, abgesehen von den in den trichterförmigen
Einsenkungen gelegenen Augitkriställchen ziemlich häufig auch
Einschlüsse von Augitmikrolithen, die mit ihrer Längsrichtung
parallel zu der Umgrenzung liegen. Die Anzahl dieser Augit-
einschlüsse ist aber nie groß. Außer diesen Einschlüssen
zeigt der Melilith auch noch, allerdings nicht sehr stark aus-
gebildet, aber immerhin in den meisten Fällen deutlich er-
kennbar, die sogenannte Pflockstruktur. Die Pflöcke zeigen
nicht die vielgestaltigen Formen. wie man sie häufig' bei
Melilith sieht, sondern sind gewöhnlich nur feine Spindeln,
die von den Langseiten der Durchschnitte aus für eine kurze
Strecke in das Innere der Leiste hineiuragen. Die Spalt-
barkeit nach OP, parallel zur Längsrichtung, ist deutlich in
feinen scharfen Rissen zu erkennen, die oft zu mehreren in
einem Schnitte auftreten. Die Lichtbrechung ist deutlich
stärker als bei Nephelin und stärker als bei Balsam. Bei
Prüfung der Durchschnitte mit dem Gipsblättchen Rot 1. Ord-
nung erkennt man, daß Blau auftritt, wenn die Längsrichtung
der Leiste mit c des Gipses zusammenfällt, und umgekehrt
Gelb. Wären die Schnitte Nephelin, dann müßte das Ver-
halten derselben gerade entgegengesetzt sein. Bei dem Meli-
lith ist also c = a und a = c, die Doppelbrechung daher.
negativ, wie gewöhnlich bei Melilith. Ob außer dem Melilith
noch etwa Nephelin in geringen Mengen vorhanden ist, läßt
sich sehwer sagen. Jedenfalls ist individualisierter und idio-
morph begrenzter Nephelin nicht vorhanden. Da außer dem
von Prof. Rossxsusca geliehenen Schliff mir kein Material
von diesem Gestein zur Verfügung stand, so war es mir nicht
möglich, eine chemische Prüfung daraufhin vorzunehmen.
BORICKYgibt noch das Vorhandensein von wenig Leucit an.
In dem mir vorliegenden Schliffe konnte ich keinen erkennen.
Magneteisen tritt in zahlreichen kleinen Körnern und ver-
einzelt auch in größeren lappigen Individuen auf. Ziemlich
häufig ist Apatit in langen spießigen Kristallen.
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Schweden.
30. Rhönitführender Plagioklasbasalt von Snababerg in

Schweden.
VAN CALKER 1 beschreibt einen Plagioklasbasalt von Snaba-

berg, der früher schon von ErcHsTÄDT2 untersucht wurde. In
diesem Gestein kommt ziemlich reichlich ein braun durch-
scheinendes Mineral vor, das von EICHsTÄDTetc. für Titan-
eisenglimmer angesehen wurde. Prof. VAN CALKER in Groningen
hatte die Liebenswürdigkeit mir einen Schleifsplitter von
diesem Gestein zu überlassen. Bei der Untersuchung des
Schliffes erwies sich der angebliche Titaneisenglimmer als
vollkommen übereinstimmend mit Rhönit. In seiner Größe
und Ausbildungsweise entspricht er hier demjenigen in dem
Limburgit von der Südwestseite des Lösershages. Im übrigen
enthält das Gestein zahlreiche Einsprenglinge von Olivin und
Augit. Plagioklas ist in ziemlicher Menge und gleichmäßig
verteilt in kleinen Leistchen vorhanden. In der Grundmasse
tritt neben Augit vor allen Dingen sehr reichlich ein braunes
Glas hervor mit zahlreichen feinen dunklen nadelförmigen
Entglasungsprodukten. Rhönit und Magneteisen sind ungefähr
beide in gleichen Mengen vorhanden.

Wie sich aus den vorstehenden Untersuchungen ergibt,
hat der Rhönit eine ziemlich weite Verbreitung innerhalb der
großen Familie basaltischer Gesteine. Er tritt nach den
bisherigen Beobachtungen vor allen Dingen reichlich in
~ ephelinbasaniten, Nephelinbasalten und Limburgiten auf.
Ebenso wurde er reichlich in glasigen Plagioklasbasalten
nachgewiesen, während sein Auftreten in doleritischen Plagio-
klasbasalten noch nicht sicher feststeht. Er fand sich ferner
in einem typischen Melilithbasalt, ebenso in Leucitgesteinen,
Leucittephriten und Leucitbasaniten. Wie weit Rhönit even-
tuell noch in anderen Gesteinsfamilien auftritt, müssen erst
weitere Untersuchungen ergeben.

Beim Studium des Vorkommens und der Verbreitung von

1 VAN CALKER,Mikroskopische Bilder Schonen scher Basalte. In Mit-
teilungen aus dem mineralogisch-geologischen Institut der Reichsuniversität
zu Groningen. 1. 1. Heft. 1905. Ebenda auch Taf. 1 Fig. 4.

2 FR. EICHSTÄDT, Skänes BasaJter, Stockholm 1882. GeoJ. Fören.
i Stockholm Förh. 6. No. 10. 1883. p. 408.
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Rhönit in basaltischen Gesteinen v.••urde ich des weiteren auf
die allbekannten dunkelbraunen pleochroitischen Kriställchen
aufmerksam, welche vielfach in hornblendeführenden Basalten
durch \Viedereinschmelzen der basaltischen Hornblepde ent-
standen sind. Dieselben haben bisher schon mannigfache
Deutungen erfahren. Vielfach wurden dieselben wohl für
'I'itaneisenglimmer angesprochen, von einer Reihe anderer
Forscher für neugebildete Hornblende. So hat WERVEKE1

bereits im Jahre 1879 an resorbierten Hornblendeeinspreng-
lingen in Feldspatbasalten von der Insel Palma ähnliche
Blättchen als Umwandlungsprodukte der basaltischen Horn-
blende neben Magnetit beobachtet und dieselben auf ttrund
ihres Pleochroismus etc. als Amphibolmikrolithe angesprochen.
Ebenso beschreibt BÜCKI:"G2 aus einem Tephrit vom Kirsch-
berg bei Rasdorf in der Rhön Hornblenderesorptionen , in
denen sich braune pleochroitische Blättchen gebildet haben,
die als Hornblende aufzufassen seien. Ziemlich ausführlich hat
dann SmDIERLAD3 solche Hornblenderesorptionen in Basalten
vom Spahler Berg, von Sparbrod und von Freylingen be-
schrieben. SO:\ß1ERLADkonstatierte an den braunen Blättchen
außer ihrem Pleochroismus eine Auslöschungsschiefe bis zu lo!)
gegen die Längsrichtung'. SO:\DIERLADhält die Blättchen eben-
falls für Hornblende und bemerkt dazu, daß sie ihm identisch
zu sein scheinen mit den von VASWERVEKE(s. o.) beschriebenen.
Entsprechende Gebilde untersuchte auch Doss 4. Er fand die
Auslöschungsschiefe an den dunkelbraunen Körperchen im
:l\Iaximum zu 25°. Doss neigt auch zu der Ansicht, daß diese
braunen Kriställchen als Hornblende aufzufassen seien. Zu
der gleichen Anschauung kam auch HYLA"S'D5. Er konstatierte

1 V AN\VERVEKE, Beitrag zur Kenntnis der Gesteine der Insel Palma.
Dies. Jahrb. 1879. 826.

2 BtCKING, Basaltische Gesteine aus der Gegend südwestlich vom
Thüringer Walde und aus der Rhön. J ahrb. d. k. preuß. geol. Landesanst.
1880. p. 160.

3 SO:.IMERLAD,Über hornblendeführende Basaltgesteine. Dies. Jahrb.
Beil.-Brl. II. 1883. 161.

, BR. Doss, Die basaltischen Laven und Tuffe der Provinz Haurän etc.
Miu-petrogr. ~litt. 7. 188G. p. 613.

5 SHEARSONHYLAND,Über die Gesteine des Kilimandscharo und de"sen
L'mgebnng, :lIin.-petrogr. l\Iitt. 10. 1889. p. 238.
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Auslöschungsschiefen bis zu 20°. Im Gegensatz zu diesen Be-
obachtungen kam H. S. ,V.-\SHIXGTOX 1, der solche Resorptions-
produkte an nach seinen Angaben besonders geeigneten Prä-
paraten der Basalts von Kula in Kleinasien untersuchte, zu
der Überzeugung. daß dieselben nicht als Hornblende, sondern
als Hypersthen aufzufassen seien. Er gründete seine Ver-
mutung auf den Pleochroismus derselben, olivengrün , licht-
braun UIHI dunkelrotbraun, und ferner auf den Umstand, daß
die Körperchen nach seinen Beobachtungen immer gerade aus-
löschen.

Demgegenüber möchte ich schon hier betonen, daß die
auch' von ,\' ASHINGTOK angegebenen Farbentöne doch ganz
andere sind, als sie bei Hypersthen auftreten. Ebensowenig
kann ich mich der Ansicht anschließen, daß die Auslöschung
bei diesen Kriställchen in den Kulaiten gerade sei. Herr
Pro f. Dr. REIXISCH in Leipzig war so liebenswürdig, mir
Schliffe von Eulaiten . z. '1'. Originale von 'IV ASHIKGTOK, zur
Durchsicht zur '1' erfügung zu stellen. Ich konnte mich an den-
selben überzeugen, daß die schmalen leistenfürmigen Schnitte,
die Querschnitten entsprechen, keine gerade Auslöschung zeigen.
sondern geringe Auslöschungsschiefen von wenigen Graden
gegen die Längsrichtung, breite Schnitte dagegen, die Schnitten
nach ooPoo entsprechen, zeigen durchweg sehr große Aus-
löschungsschiefen bis zu 45° gegen ihre Längsrichtung. Ebenso
ist an den leistenförmigen Querschnitten die Zwillingsbildung
nach ooPoo zu erkennen. Ich zweifle daher nicht, daß auch
in den Kulaiten diese Resorptionsprodukte dem Rhönit zu-
zurechnen sind. Die Ausbildung dieser Kriställchen ist aber
in den Kularten bei weitem nicht so schön und gut, als ich
nach den Angaben ,VASHIKGTOX'S erwartet hatte. Jedenfalls
sind sie nicht zu vergleichen mit den Rhönitkriställchen in
den beiden Gesteinen, die ich hauptsächlich für die "Unter-
suchung dieser Frage heranzog. Es sind dies ein Hornblende-
basalt vom Kühküppel bei Poppenhausen-Gackenhof in der
Rhön und ein Augitit vom Gipfel der Hohen Wostray (585 m)

1 H. S. WASHlliGTOJoi. The volcanoes of the Kula Basin in Lydia.
Inaug.-Diss. v, Leipzig. New York 1894. Siehe auch ZIRKEL, Petrographie.
3. p. 791.
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bei Aussig in Böhmen 1 (s. Taf. XXXIX Fig. 2 und Taf. XL
Fig. 1 u. 2).

In diesen beiden Gesteinen sind die Umsclnnelzungs-
produkte der Hornblende von besonderer Größe und Schön-
heit. In dem Augitit der Hohen Wostray ist wenigstens in
dem mir vorliegenden Präparat die Einschmelzung' der basal-
tischen Hornblende eine vollständige gewesen. Irgend welche
Reste von frischer Homblendesubstanz sind nicht mehr vor-
handen. Die Stelle der Hornblende nimmt ein Gemenge von
neugebildetem blaßviolettem Augit, von rotbraunem Rhönit und
von braunem Glas ein. Letzteres füllt die Lücken zwischen
Augit und Rhönit aus. In dem Horn blende basalt vom Küh-
küppel bei Poppenhausen treten die gleichen Tmsclnnelzungs-
produkte rler basaltischen Hornblen.le auf wie in dem Auaitit
von der Hohen Wostrav. Zu Auuit . Rhönit un.l l.rauueui
Glas gesellen sich hier aber noch ziemlich reichlich t ilivin
und etwas Plagioklas hinzu. .:\leist ist noch ein mehr (Jller
weniger großer Kern von frischer Homblendesubstanz vor-
handen. Die farblosen für Olivin angesprochenen Kriställchen
sind durchschnittlich 0,05 mm, zuweilen bis 0,09 mm groß.
Sie sind allseitig gut begrenzt, stark licht- und doppelbrechend
und haben ganz den Habitus und die Eigenschaften des Olivins.
Die Neubildung von Olivin oder einem olivinähnlichen Mineral
bei der Umschmelzung der basaltischen Hornblende ist schon
von einer Reihe anderer Autoren beobachtet worden, so von
:\ItGGE" in Hornbleudeandesiten der Azoren. von PETZHOLD:>

in Rhöngesteinen und von HYLAXD(1. c. p. 2:39) in Gesteinen
lies Kilimandscharo. Inwieweit die Neubildung von Plagioklas
und vielleicht auch die Entstehung des braunen Glases inner-
halb der Resorptionshöfe auf eine Beeinflussung' der Horn-
blendeschmelze durch das umgebende Magma zurückzuführen
sind; muß ich dahingestellt sein lassen. Tntersuchungen dar-
über liegen außerhalb des Rahmens dieser Arbeit.

1 Siehe J. E. HIB';CH, Erläuterungen zur Geologischen Karte des
böhmischen Mittelgebirges, Blatt IV .. Au-sig. jIin.-petrog'l'. Mitt, 23. 190.1.
p. 352.

2 ~lÜGGE. Perrogr. Untersnchungcn a. Gesteinen von d. Azoren. Dies.
Jahrb. 1883. II. 22.1.

:3 PETZHOLD, Petrogr. Studien an Basaltgesteinen der Rhön, ]naug.-
1JisB. Halle 1883. p. 27.
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Soweit die braunen Kriställchen in dem braunen Glase
innerhalb des Resorptionshofes eingebettet sind, sind sie be-
sonders gut ausgebildet und ermöglichen eine weit bessere
Prüfung ihrer Eigenschaften. Die Kriställchen sind meist dünn-
tafelig oder dicktafelig nach ooPx" zuweilen auch säulig durch
gleichmäßige Entwicklung der Flächen in der Prismenzone. Dem-
entsprechend sind Querschnitte meist leistenförmig ausgebildet,
Schnitte, die ungefähr parallel ooPoo verlaufen, tafelig. Die Größe
der Täfelchen oder Säulchen schwankt von 0,025-0,08 mm
Dicke und 0,06-0,16 mm Länge. In der Prismenzone sind
vorwiegend entwickelt ooP<5;, oo'P, ooP' und zuweilen auch
namentlich bei den säulig entwickelten Kristallen ooPoo. Oben
und unten treten noch verschiedene Pyramiden auf, deren
Natur nicht näher bestimmt werden konnte. Weitaus die
Mehrzahl der leistenförmigen quer zu OOPOO verlaufenden
Schnitte zeigt Zwillingsbildung nach oopoo. Die Zwil1ings-
bildung ist bei Beleuchtung des Objekts mit gewöhnlichem
Tageslicht so gut wie gar nicht zu erkennen. Es ist dies
bedingt durch die außerordentlich geringe Lichtdurchlässigkeit
des Minerale. Erst bei Anwendung einer starken künstlichen
Lichtquelle zur Beleuchtung des Objekts und bei gleichzeitiger
Verwendung' starker Vergrößerungen ist die Zwillingsbildung
deutlich sichtbar. Meist sind einem Kristall eine oder mehrere
- bis zu sechs beobachtet - Zwillingslamellen eingeschaltet,
selten daß zwei gleich große Individuen miteinander ver-
zwillingt sind. Die Zwil1ingslamellen sind gewöhnlich außer-
ordentlich fein. Für gewöhnlich schwanken sie bezüglich
ihrer Dicke von 0,004 mm bis herunter zu 0,001 mm. Ver-
einzelt sieht man einmal eine Lamelle, die 0,008 mm dick
wird, anderseits sinken sie aber auch noch unter das l\Iaß
von 0,001 mm bis zu vollständig submikroskopischen Dimen-
sionen herab. Die Auslöschung auf solchen Querschnitten
ist immer schief zur Zwillingsnaht, der Trace von ooPoo und
beträgt ca. 7° gegen die Zwil1ingsnaht. In solchen Quer-
schnitten ist meist auch ganz deutlich eine Spaltbarkeit
nach 2 Prismen flächen zu erkennen, die sich unter einem
Winkel von ca. 114° schneiden. Einen solchen sehr günstig
gelegenen Schnitt senkrecht zur Prismenzone eines dünn-
tafelig entwickelten Kriställchens aus dem Hornblende-
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basalt vom Kühküppel bei Poppenhausen zeigt folgende
Fig. 8.

Der leistenförmige schartbegrenzte Durchschnitt der dünnen
Tafel ist 0,16 mm lang' und 0,025 mm breit. Das Kriställchen
ist dünntafelig nach ooPoo. An den schmalen Seiten ist die
Tafel begrenzt von zwei schmalen Flächen OO'P und ooP', die
in der Ebene des Schnitts gemessen einen Winkel von 114 o
einschließen. Parallel zu diesen Flächen verlaufen durch die

Fig. 8. Rhönit aus resorbierter basaltischer Hornblende vom Kühküppel
bei Poppenhausen in der Rhön. Querschnitt, senkrecht zur c-Achse, durch
ein tafelig nach ooPoo entwickeltes Kriställchen. Einfacher Kristall mit
nach ooPoo eingeschalteter feiner Zwillingslamelle. Spaltrisse parallel oo'P'.

Begrenzt durch b = ooPoo, m = oc/P'.

ganze Leiste hindurch mehrere scharfe Spaltrisse , die genau
denselben Winkel untereinander einschließen wie die Prismen-
flächen, An der einen Seite der Leiste ist zwischen zwei
Spaltrissen ein Stückchen des Kriställchens herausgebrochen.
Der Winkel der beiden scharf'begrenzten Spaltrisse beträgt
genau 66°. Die Leiste ist in der Mitte ihrer ganzen Länge
nach durchsetzt von einer feinen Zwillingslamelle, die parallel
zu OOPOOeingeschaltet ist. Die Auslöschung in der Leiste
ist schief gegen die Zwillingsnaht und beträgt ca. 7° gegen
dieselbe. In der feinen Lamelle beträgt die Auslöschung ca. 6°
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in entgegengesetzter Richtung'. Die Auslöschung ist also in
beiden Teilen annähernd symmetrisch zur Zwillingsnaht, Der

b

c.10'

b

i ~
I ,1

1'1, I
I

Fig. 9. Rhönit aus resorbierter basaltischer Hornblende in Augitit von
der Hohen Wostray lÖSS m) bei Aussig in Böhmen. Querschnitt senkrecht
auf ooPcX:> und geneigt gegen die c-Achse. ::IIit sechs nach c:cPoo ein-
geschalteten feinen Zwilliugslamellen. Spaltrisse parallel oo'P'. Begrenzt

durch b = 00 PcX:>, III = coP'.

b

I
IC5"
b

c.H8° a

Fig. 10. Rhönit, von ebenda wie Fig. S, aus resorbiertcr Hornblende
entstanden. Querschnitt, annähernd senkrecht zur c-Achse, durch einen
einfachen säulenförmigen Kristall. Begrenzt durch b = ooPöo. III = oc'P',

a = oopoc. Spaltrisse parallel co 'P'.
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Pleochroismus wechselt in diesem Schnitt zwischen rotbraun
in der Richtung der Auslöschung von 7° gegen die Längs-
richtung und braun in der Richtung senkrecht dazu. In anderen
etwas dickeren Querschnitten, die ebenfalls deutliche Spalt-
risse nach OO'P' aufweisen, treten meist mehrere Zwillings-
lamellen (gewöhnlich J-6) parallel ooP::'O auf. Sind diese
Schnitte senkrecht auf ooPro, aber geneigt gegen die Prismen-
flächen , so bewegt sich der Pleochroismus zwischen dunkel-
rotbraun bis scliwarz in der Richtung der Auslöschung' von

e1S1'>' /
a.

( c.l25 °

Fig·. 11. Rhönit , von ebenda wie Fig. 8. aus resorbierter ba-a ltischer
Hornbleude entstanden. Schnitt annähernd parallel ocPöc, Be!STellzt

durch a = ocPoo. k = P', r = F,.

ca. 7° gegen die Zwilliugsnaht und braun senkrecht dazu,
wenn der Schnitt ungefähr parallel der einen annähernd in cxPro
gelegenen Elastizitätsachse verläuft. (iehen die Schnitte un-
gefähr parallel der anderen annähernd in OOPX gelegenen
Elastizitätsacbse , so wechselt der Pleochroismus zwischen
braungrün in der Richtung der Auslösclmng von R-lO° gegen
rlie Zwillingsnaht und braun senkrecht dazu (s. Fig. !J.I. An
solchen dickeren Querschnitten konnte auch festgestellt werden.
daß die Ebene der optischen Achsen parallel verläuft .ler Ans-
loschnngsrichtung von 7° gegen die Zwilliugsnaht. also wenig
abweichend von ooPoo. Schnitte. die auuäherud parallel cxPoo
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verlaufen, sind tafelig entwickelt und zeigen keinerlei Zwillings-
bildung. Spaltrisse verlaufen in solchen Schnitten nur in einer
Richtung'. Die Auslöschungsschiefe ist gegen diese Spaltrisse
sehr beträchtlich. Ich fand an verschiedenen Schnitten ;)70.
38° bis zu 41 ''. Der Pleochroismus ist in diesen Schnitten
am intensivsten, er schwankt zwischen dunkelrot braun bis
fast schwarz in der Richtung der Auslösclmng von 4l" und
braungrün senkrecht dazu (Fig. 1]).

Ein Vergleich der Eigenschaften dieser braunen Um-
schmelzungsprodnkte aus basaltischer Hornblende mit dem
oben beschriebenen als selbständiger wesentlicher Gemengteil
in einer Reihe von Basalten auftretenden Rhöuit ergibt die auf-
fälligste Übereinstimmung beider. Wenn es natürlich auch bei
der Kleinheit der Umschmelzungsprodukte nicht möglich war.
dieselben zu isolieren und durch eine Analyse ihre Identität mit
Rhönit festzustellen. so dürften doch die optischen und sonstigen
physikalischen Eigenschaften genügen. um die Identität dieser
Tmsclunelzungsprodukte mit Hhönit sicherzustellen.

Da ll aus Biotit durch Resorption desselben die gleichen
Fmschmelzungsprodukte entstehen können, wurde schon oben
bei der Beschreibung des Hornblendebasaltes aus der Gegend
von Fulda erwähnt.

Tafe 1-Erklärungen.
Tafel XXXVIII.

Fig. 1. Rhöuitführcnder Limburgit I. Art vorn Durchbruch auf der Süd-
westscite des Lösershags, Sig. 766. bei Oberhach in der Rhön.

Die schwarzen , meist sechsseitigen und rektangulären. oft
lei stenförmigen Durchschnitte gehören alle dem Rhönit an. Von
den Einsprenglingou sind zahlreiche Olivin- und Augitkristalle
erkennbar. Vergrüßerung 40: 1.

2. Rhönitführender Xepheliuhasalt vom Durchbruch auf der Xord-
westseite des Lösershags, :'ig. 7nG, bei Oherbach in der Rhön.

Die großen und mit t elgroßcn einsprenglingsartigen schwarzen
Durchschnit te gehören dem Rliöuit an. An einzelnen derselben
sieht man deutlich, daß sie jünger als die Einsprenglinge von
Augit und Olivin sind. Zahlreiche Eiuspreuglinge von Augit und
Olivin. Vergrößeruug öl): 1.
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Tafel XXXIX.

Fig. 1. Rhönitführeuder Xephelinbasalt vom :)chloGberg bei Mauer bei
Lähn am Bober in Schlesien.

Die verschiedenen großen sechsseitigen und rektangulären
schwarzen Durchschuitte entsprechen dem Rhönit. Dieselben ent-
halten ziemlich häufig Einschlüsse von kleinen Gruudmasseuaugitcn.
in der Abbildung als helle Punkte in den schwarzen Durchschnitten
erkennbar. Vergrößerung ÖO: 1.

2. Hornbleuderesorption in Hornblendebasalt vom Küliküppel bei
Poppcuhansen-Gackenhof in der Rhön.

Im Zentrum des Resorptionshofes noch ein an geschmolzener
Kern von basaltischer Hornblende. Auf diesen folgt nach außen
eine Zone von braunem Glas, in dem einzelne Feldspntleistcheu
liegen. X ach außeu zu folgt in diesem Glas ein Kranz von mei-t
leisteuförmigen , in der Abbildnug schwnrzcn Durchschuit teu von
nengebildeten Rhönitkriställchcu. ,- ergri',ßerun~' öll: 1.

Tafel XL.

Fig. 1. Horuhlendere-orpt ion aus Hornblcn.Iebnsalt vom Küliküppel bei
Poppenhansen-Gackcnhof in der Rhön.

Vollständige Resorption der basaltischen Hornblende unter
X eubildung von zahlreichen regelmäßig angeordneten dunklen
Rhönitkriställchen. Als X eubildungsprodukte kommen noch in
Betracht Titanaugit und braunes Glas. Vergrüßerung 50: l.

2. Hornulenderesorption von ebenda.
Vollständige Tmsclnnelzuug unter Xeubildung von zahlreichen

dunklen Rhöuitkriställcheu , von 'I'itauaugit , Olivin und braunem
Glas. Vergrößerung 50: 1.


